






 νν  C—ν. Ze,27. WA 2 J27* ee A2 A A.7 S 4
A. Ati ,.LAC A.

Ee—

 CAA- —S
——S Aο AC.S —S— A 1A

A A—SS A£Aα  AALA-LAA

AAA-

 A  -A AA.



Johann David Michaelis
Prof. Ord. der Weltweisheit

handelt

von der
Verpflichtung

der Menſchen
die

Wahrheit zu reden:
und zeiget zugleich an,

wie er kunftig ſeine Arbeit auf der
Georg-Auguſtus:Univerſitat

einzurichten gedencke.

Kiel und Gottingen,
Zu finden in der Boßiegliſchen Handlung, 1773.





d. 1.
Was in dieſer Abhandlung erwieſen wer—

den ſoll.

C J ja Jhro Konigliche Majeſtat von Grosbri
62J
fur mich die mir verebrenswurdige Gnade ger

tannien unſer Allergnädigſter Herr;

habt haben, mich am 2aſten Julius zum
Profeſſore Ordinario auf der allhier blubenden
Georg Aujguſtus- Univerſitat zu ernennen: und
die weiſen Geſetze unſerer hohen Schule es erfo—
dern, bey Antrit eines ordentlichen Lebr Amts,
ſeine kunftige Arbeit durch eine kleine Schrift be
kannt zu machen, vorher aber eine Materie ab
zuhandeln, die mit dem gnadigſt aufgetragenen
Amte verwandt iſt: ſo habe ich mir vorgenom—
men zu erweiſen, daß wir verpflichtet ſind, ge—
gen alle diejenigen, denen wir die Rechte der
Menſchen zugeſtehen muſſen, das iſt gegenalle
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a4 T  etvernunfige Menſchen die Wahrheit zu re—
den: und zwar nicht allem alsdenn, wenn die
Wahrheit uns ohuſchädlich iſt, und die Unwahr—
heit ihnen ſchadlich ſeyn wurde; fondern ſelbſt in

dern Falle, wenn die Unwahrheit ihnen und uns
nutzlich ſeyn konnte. Es iſt dieſes ſo viel geſa—
get: ich will behaupten, daß gegen Menſchen,
die des Gebrauchs der Vernunſt nicht vollkom:
men berauhet ſind, ni ijt allein die ſo genannten
Schaden Lugen, ſondern auch alle die Unwahr—
beiten; die man ſonſt Nothlugen zu nennen pfleg
te, und weiche bey unſeren neueren W eltweiſen
Falſiloquia heiſſen, verboten ſind. Jch habe
mich ott verwundert, daß andere die ſogenannt
ten Falſiloquia haben fur erlaubt erklaten, und
darinn die Beyſtimmung des groſſeren Theils un
ſerer neueren Weltweiſen erlangin konuen. Jch
ſehe dieſe Erlaubniß fur ein Ungluck aller derer
an, die ſich dadurch berechtiget halten, die Un
wahrheit zu reden; und zugleich fur ein Un
gluck ihrer Freunde, als welche mit ſolchen Leu—
ten zu thun haben, die es fur ihr Vorrecht an
ſehen, andern etwas falſches zu ſagen, wenn es

ihnen Nutzen und (ibrer eigenen Kinſicht nach)
niemanden Schaden bringet. Die Menſchen:
Uiebe machet mich dieſesmahl zum Vertheidiger

der Rechte der Wahrheit.

9. 2.



S a D2Ê 5g. 2.
 Zecſchreibung der Unwahrheit.

5*amit man mich deſto beſſer verſtehen
moge, und ich mich kurtzer ausdrucken konne, ſo
erklare ich mich zum voraus daß ich durch Un—
wahrheit oder Lugen nichts anders verſtehe,
als: Worte, die andern falſche Begriffe
beybruigen muſſen, wenn ſie nach rich—
tigen Auslegungs-Geſetzen erkläaret wer—
den, und dadurch man auch andern wurck—
lich ſolche falſche Begriffe beyzubringen ſu—
chet. Jch weiß, daß einige das Wort Lugen
in einer andern Bedeutung brauchen, uud Lü—

gen und Unwahrheiten von eiuander unter—
ſcheiden. Jch will mich gegen dieſe gar nicht
(wie ich wol konnte) auf den alten Gebranch des
Wortes berufen, ſondern nur verlangen, daß in
meiner Schrift das Wort ſo genommen werde,
wie ich es erklare, und wie ich es darin will ver—
ſtanden haben: gleichwie ich ihnen nicht wehre,
es in ihren Schriften in einer andern Bedeutung
zu gebrauchen. Jch mache, wie meine Leſer ſe
hen, keinen Unterſcheid unter ſolchen Unwahrhei
ten, die andern Menſchen Schaden bringen,
oder nicht. Jch konnte gegen dieſen Unterſcheid
noch manche Neben-Dinge einwenden: z. E. daß
keiner, der des andern Umſtande und Gemuths—
faſſung nicht volllommen weiß, von einer Un
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wahrheit verſichert ſeyn konne, ob ſie dem an
dern unſchadlich ſeyh. Jch will aber dieſe Ne—
ben-Betrachtungen auſ die Seite ſetzen, weil
der Haupt- Erweiß, den ich von der Unrecht—
maßigkeit der Lugen fuhren werde, die ſo genann—
ton unſchadlichtn Lugen oder Falſiloquia eben ſo
wohl trift, als die Schaden-Lugen.

Man ſiehet aber auch ziim voraus, daß
ich weder die Verſtellung verdamme, noch alle
Schertz.Lugen zur Sunde mache. Die Ver—
ſtellung kan ohne Worte ſtatt haben, oder zum
wenigſten obne ſolche Worte, die nach einer
richtigen Erklarung etwas univahres ſagen.
Durch Scherz-Lugen aber fucht man andern
nicht falſche Begriffe beyzubringen, ſondern ſie
nur durch eine Erdichtung, deren Ungrund ſie ſo
gleich einſeben ſollen, zu beluſtigen. Beide ſind
demnach unter meiner Beſchreibung der Lugen
nicht mit begriffen.

h. 3.
Grundſatz; das iſt unrechtmaßig, durch deſſen Er—

laubuiß das menſchliche Geſchlecht unglucklich
werden wurde.

Alles das iſt unrechtmaßig, wodurch das
menſchliche Geſchlecht unclůcklich werden
wurde, wenn es erlaubt ware.

Es iſt dieſes ein Grupd-Satz, welchen
mir ein jeder zugeſtehen muß, der nicht alles

Recht



e 7
Recht der Natur leugnet. Wer die Satze des
Freyberrn von Wolff annimt, und alle unſere
Verpflichtungen aus der Vorſchrift herleitet; ſu—
che deine Vollkommenheiten zu befordern:
wird keinen weiteren Beweiß von mir fordern.
Wer mit den Romiiſcchen Rechtsgelehrten ſein
Recht der Natur auf di uns eingepflantzten Triebe
grundet, und dabey fuhlet, daß wir einen Trieb
haben glucklich zu ſeyn; wird mir ebenfalls die—

ſen Satz eingeſteben, ſo bald er bedenckt, daß
ſeine Nebenmenſchen eben den Trieb empfinden,
von dem er belebt wird, und daß ſeine Gluckſee—
ligkeit nlcht möglich ſey, wenn ſie mit der Gluck—
ſeeligkeit dep gantzen meunſchlichen Geſchlechts
ſtreiten ſollte: d. i. wenn ſie durch ſolche Mittel
erbalten werden mußte, die alle andere Menſchen
unglucklich machen würden. Wer ein aller—
volltommenſtes Weſen erkennet, dem er ſein Da
ſeyn zu dancken hat, und ihm zu einem unver—
bruchlichen Gehorfahm verbunden iſt; der wird
mir dieſen Satz noch williger eingeſtehen. Denn
GOtt hat uns aus Liebe unſer Daſeyn geſchen—
cket, und ſein Wille iſt, daß ſeine Geſchopfe
glucklich ſeyn ſollen. Es muß demnach alles das

ſeinen Geſetzen zuwieder ſeyn, deſſen Erlaubniß
das menſchliche Geſchlechr unglucklich machen
wurde. Will einer die Satze, die anf dieſe letzte
Art erwieſen werden, nicht zu dem Rechte der
Natur rechnen, ſo laſſe ich mich mit ihm in kei—
nen Wort-Streit ein, ſondern. gebe zu deſſen
VPermeidung gern in bloſſen Worten etwas nach:

AM4 er
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er wird mir aber auch nichts dagegen einwenben

fkonnen, wenn ich ſie zum wenigſten zu dem der
Vernunſt bekannten gottlichem Rechte rechne.

g. 4.Es wüurde eiu groſſes Ungluck fur das menſchliche
Geſchlecht ſeyn, wenn es erlaubt' ware, die un

wahrheit zu reden: unð zwar 1) ein
unglück fur die Zuhorenden.

orun ſetze man, daß es erlaubt ſey, uhd

daß weder Schande noch Strafe damit verbun
den ſey, die. Unwabrheit zu;zeden! Wie un

glucklich wurden wir werden?
Aller vettraute Umgang: wurde wegfallen.

Denn wir wurden nie wiſſen, ob unſer Freund,
mit dem wir jetzt etwas uberlegen, und Rachrichten
'von ihm einziehen, die Wahrheit rede, oder
nicht. Daß er unſer Freund iſt, verbindet ihn
noch nicht uns die Wahrheit zu ſagen, wenn es an
und vor ſich erlaubt iſt, die Unwahrbeit zu reden.

Denn vielleicht ſiehet er fur ſich einen Vortheil
dabey, wenn er uns eine Unwahrheit beybringet,
die uns ohnſchadlich iſt, oder uns dochnur einen
geringen Schaden bringet: und alsdenn wird er
ohne Verletzung der Freundſchaft die Unwabr—
beit reden, weil er ſich ſelbſt der nachſte iſt.
Vielleicht aber glaubt er gar, daß die Unwahrbeit
uns nutzlich ſey, weil er nicht von allen unſetren
Umſtanden unterrichtet iſt, und wir ihm nicht
unſer gantzes Hertz nebſt allen geheimen Abſich-

ten



2  2*8 9ten offenbadet' aben: und alsdenn wird er ſo
gar aus Freundſchaft die Unwahrheit reden.

Wir werdknlalſo nie mit Gewißheit beurtheilen
können, Was wir von ſeinen Nachrichten zu
glauben oder uicht zu glauben haben.

Jn ällen Gefellſchaften wurde uns die Zeit

kben ſolllna Wähten, als ſie utis jelztim Umgan
ge mit einkin' lchen dunket, dem kein wabrts

Woort aus bein Mutide gebet. Eines ſolchen Men
ſthen Erjahlliuaen ivergnugen unsmicht, (a isge
wmwnimin,/ maitſt bisweilentund .nur ſelten uber

line underſchaite Windmich rey lachen wollen)
ibenn wir zweifel, ob ſie iwaht ſind, und wir
nhaben nichti Luſſt gantze!? Stunden an einander
Fubeln u Porem,! die doch zir matt gur Fabel und

nicht auſſerordentlich und unerwartet genüg ſind
unſer Lachen zu reitzen. Wenn es aber weder
ſundlich noch ſchandlich ſondern vollig gleichgul—

tig ware, zu lugen, ſo wurden. wir bey jeder Er
zablung zweifeln muſſen, ob die erzablte Sache
wahr ſey. Ware auch nur alsdenn die Luge ver—
ſtattet, wenu ſie dem Redenden Mutzen brin—

git; ſo würde  unſere Ungewißheit eben ſo groß
bleiben; denn, woher wollen wir wiſſen, ob der,
welcher etwas erzahlet, nicht eine uns unbekann—

te Abſicht habe, die ihn berechtige zu lugen?
Von keiner Sache, die auf Zeugniſſen ande

rer beruhet, wurden wir zu einiger Gewißheit
kommen konnen, wenn wir nicht jene vorber

aberzeuget hätten, daß ihre Luge uns Schaden

Aß brin
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bringen wurde. Wie oft weiß der andere nicht,
daß ſeine Luge mir ſchädlich iſt? Wenn er dem
nach die Falſiloquia fur erlaubt hält, ſo wird
er unwiſſender Weiſe mich oft in Dingen belu—
gen, die mir von groſſer Wichtigkeit ſind. Mir
aber wird es ofters nicht moglich ſeyn, dem an

dern zu entdecken, ob eine Unwahrheit mir Scha
den thun konne oder nicht? Wie manche Nach

richten von Dingen, daran uns viel gelegen iit,
muß man mit einer in die Augen fallenden Gleich
gultigkeit einziehen? Denn es gereicht oft zu un

ſerem Schaden, „menn jemand weiß, wie viel
uns an der Wabrheit geleaen aetg.. Behy allen
dieſen Erkundigungen werde ich zu keiner Ge—
wißheit gelangen koönnen, ſo bald die Falſiloquia

erlaubt ſind.
e— d—

G.
2) Es wurde auch ein Ungluck fur die Redenden
ſelbſt ſeyn: denn dieſe werden des Vergnue

gens der Geſellſchaft dadurch
heraubet:

Wenn es mir erlaubt iſt, Unwahrheiten
zu reden, ſo werde ich ſeibſt durch dieſe Erlaub

niß unglucklich werden.
Wem wird mit meinem Umgange gedienet

ſeyn, wenn er nie mit Gewißbheit weiß, ob er
Wahßrheiten oder Unwahrbeiten von mir böret?
So bald ich die Erlaubniß habe oder zu haben
vorgebe, daß ich Unwahrheiten reden darf, ohne

daß
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daß es mir einige Schande bringet: ſo bald wer—
de ich das Scheckſaal aller Stadt, kundigen
Aufſchneider erfahren, auf deren Reden niemand
in der Geſellſchaft Achtung giebt, bey deren Ein—
tritt in die Stube man in der Stille ſeinen Huth
ſuchet, und denen die gantze G ſellſchaft am
meiſten verbunden iſt, wenn ſie entweder ſtille
ſchweigen, oder weggehen. An ſiatt deſſen, daß
mir vielleicht. einige begierig zuhoren wurden,
wenn ich mich fur verpflichtet hielte, die Wahr—
heit zu reden: werden ſie hohjanen, ſo bald ſich
meine Erzahlung anfangt, wenn ich Erlaubniß
habe, die Unwabrbheit zu reden. Da wir aber
von Natur einen ſo ſtarken Trieb zur Geſellſchaft
und zu dem Umgange mit andern haben; ſo wurde
die Erlaubniß zu lugen uns gewiß ſehr ungluck—
lich machen, wenn ſie uns eints ſo gewunſchten
Gutes beraubete.

Die Perſon, die berechtiget iſt, Unwahrheü
ten zu reden, mag ſo vornehm ſeyn als ſie will, ſo
wird ſie dennoch dieſer unangenehmen Folge ih—
res Vorrechtes nicht entgehen konnen. Wenn
ich ſie auch auf den Thron ſetze, ſo werden ihre
Reden der Erſellſchaft dennoch beſchweriich
feyn. Es wird ihr eben ſo gehen, wie Burnet
von dem Konige Carl dem andern berichtet,
der oft in einer groſſen Geſellſchaft die Geſchich-
te ſeiner Jugend zu erzahlen anfing: allein weil
er ſie ſo oſt erzählet hatte, ſchlich ſich einer nach

Mem andern weg, und er war glucklich, wenn
er mit zwey Zuhorern beſchlieſſen konnte. Die

Wir
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Wirckung, die bey jenem die oſtere Widerhoh—
hing eben derſelben Geſchichte hatte, wird der
Zweifel an der Wabhrbeit der Erzahlung bey ei—
nem andern gecronten Haupte bhaben, das be—

rechtiget iſt zu lugen.

g. 6.
und auſſer Stand geſetzet, andere durch ihr Zeugniß

von den Wahrheiten zu uberzeugen, die ihnen
ſelbſt vortheilhaſtig ſind.

or.2vie oft kann es zu unſerm groſſen Vor
theil gereichen, wenn wir andereonider Wahr
beit deſſen, was wir bezeugen, uberrrden kon
nen? Allein dieſes iſt uns ohnmoglich, ſo bald
ſdie Menſchen vollig berechtiget ſind, die Unwahr
belt zu reden. Von keiner Beſchuldigung, von
keinen Verdacht werden wir. uns durch, unſer
Zeugniß retten konnen: wir werden niemanden
durch unſere Betheurungen ſelbſt von dem, was
die reine Wahrheit iſt, uberreden konnen, ſo
bald Wahrheit und Unwahrheit in der Sitten—
lehre gleichqultig ſind, und die Unwahrheit' nur
dadurch zur Sunde wird, daßſtie andern ſchadet.

Jch kan mir beynahe keinen Menſchen
vorſtellen, der nicht in dieſer Abſicht hochſt un
glucklich werden wurde, wenn ibm Gott das
Recht ertheilete, zu lugen.

Der groſſeſte Konig bat Ehre, die ibm
lieb iſt, und die durch Beſchuldigungen angeka:

ſtet
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ſtet werden kann, von deren Wahrheit und Un—
wahrbeit er die beſte Nachricht hat. Es kon—
nen ibm ſolche Dinge nachgeſaget werden, die
ſeine Perſon der gantzen Welt und ſelbſt dem Po—
bel verachtlich machen, wenn gleich ſein Se pter

und ſein Shwerd verehret wird. Allein er wird
auſſer Stand geſetzet ſeyn, durch alle Verſiche—
rungen und Betheurungen ſeine Ehre in den
Hertzen der Menſchen zu retten, wenn es ihm er—
laubt iſt zu lugen: und ſein einziger Troſt wird
ſeyn, daß man nicht frey von ihm ſchreiben darf,
was man denckt, und als eine verſtohlene Nach—
richt viel geſchwinder und weiter ausbreitet.
Halt aber der groſſeſte Konig ſich fur verpflichtet,
die Wabhrheit zu reden, und iſt dieſes von ihm

Jbekannt; ſo wird ofters ein einziges Wort ſeine
Ehre retten konnen.

Der tugendhafteſte Menſch kann beſchuldi—
get werden, ein jeder dem ſeine Ehre lieb iſt kann
in Nachreden klommen, die durch nichts als durch
ſein Zeugniß zu widerlegen ſtehen. Wie unglucke
lich iſt er, wenn ihm die Geſetze der Tugend, die
er beobachtet, erlauben zu lugen! weil alsdenn
ſein Zeugniß niemanden uberzeuget! Wie aluck—
lich aber, wenn jedermann glaubt, er mache ſich

ein Gewiſſen daraus auch zu ſeinem Vortheil ei—
ne Unwahrheit zu reden!

Der mußte gewiß ſehr laſterhaft oder ſehr
verächtlich ſeyn, deſſen Vortheil es ware, wenn
andere nie jur Gewißheit kommen konten, ob

man



14 —Siaman ikn mit Recht oder mit Unrecht beſchuldiqte.
Jſt es nicht an dem? das Gericht kan dem lat
ſterhaft.n Menſchen noch mehr Boſes nachſagen,
als wahr iſt? Wird es nicht in ſolchem Falle
fur ibn ein Vortheil ſeyn, wenn er durch ſein
Zeugniß die wahren und falſchen Beſchuldigun—
gen von einander unterſcheiden, und ſich zum we—
nigſten von einigen Befleckungen ſeiner Ehre
durch ſein Wert reinigen kann? Allein ſelbſt
dieſes elenden Gluckes iſt er derandet, wenn er
berechtiget iſt zu lugen. Er wird«vermuthiich
von den wahren Beſchuldigungen uberzeuget
werden konnen, ohne in dem Stande zu ſeyn,
indem er dieſe endlich bekennet die falſchen Be—
ſchuldigungen mit Nachdruck zu leugnen.

Jch ſehe leicht zum voraus, was mir die.
Freunde der Unwahrheit fur einen Einwurf hie:
bey machen werden. Sie ſind ſich vielleicht
ſelbſt bewuſt, daß ihnen manche Wabrheit
nachcheilig ſey: ſie alauben demnach, es wa
re fur ſte ein Unaluck, wenn ſie immer die
Wahrheit reden ſollten.

Es kann dieſer Einwurf bey niemanden ent:
ſtehen, als der ſich ſelbſt bewuſt iſt, daß er ſeint
RNebenmenſchen an Unvollkommenheiten und wohl
gar an Laftern ubertriſt. Wer viele wahre Vor
zuge hat, der wird lieber einige Fehler geſteben,
als alle ſeine Vorzuüge in Zweifel zieben laſſen.
Der Dieb bingegen, der heimlich-laſterhafte,
oder der Menſch dem ſein Gewiſſen ſaget, daß

etr
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er ſehr viel verachtliches an ſich habe, welches an
dere nicht wiſſen, wird das Gebot der Wahrheit
fur ſein Ungluck halten. Allein auch ſolche Men—
ſchen haben nicht Urſache, das Gebot der Wahr—
heit zu haſſen, wenn ſie vernunſtig davon urthei—
len. Es wird ihneun ja nicht gebothen, alle
Wahrheit heraus zu ſagen, ſondern nur verbo—
then eine Unwabrbeit zu reden. Wenn ſie Ver
ſtand haben, ſo werden ſie vermeiden konnen, daß
Leute die nicht dazu geſetzt ſind ihnen keine Fragen
vorlegen, die ſie ungern nach der Wahrheit be
antworten wollten. Es iſt ihnen uber dieſes nicht
verboten, ſich zu verſtellen, oder unvollſtandige
aber nicht unwahre Antworten zu geben, die zu
Bedeickung und Verheelung ihrer Schande oft
mehr beytragen, als die Lgen. Sind ſie zu al—
lem dieſem ungeſchickt, und wollen deswegen
Lugner werden: ſo bedaure ich den Kopf dieſer
tugner eben ſo ſehr, als ihr Hertz, und ich furch
te, daß ſie ſelten glucklich im Lugen ſeyn werden.

Glaubt aber auch jemand fur ſich einen Vor—
theil dabey zu finden, wenn die Lugen erlaubt wa
ren: ſo wird er dennoch zugeben muſſen, daß
dieſe Erlaubniß ein Ungluck fur das gantze
menſchliche Geſchlecht ſeyn wurde. Jſt dem
nach der Satz des dritten 5. wahr, daß alles das
unrechtmaßig iſt, deſſen Erlaubniß ein Unglück
fur das gantze menſchliche Geſchlecht ſeyn wurde,

ſoo werden dennoch alle Lugen unrechtmaßig ſeyn.
Weil er ohne Sunde lugen oder Falſiloquia

reden,



is SRreden, ſo hat er weiter nichts zu tbun, als ſein
Gewiſſen zu uberzeugen, daß entweder das Recht.
der Natur ihn von andern Menſchen unterſchei—
de, und ihm gantz andere Gebote vorſchreibe
als der ubrigen Welt, oder daß Gott ihn in—
ſonderheit von dieſem Gebote des naturlichen
Rechtes durch einen Macht. Spruch losgeſprochen

babe.

g. 7.
Die Verbindlichkeit der Vertrage fallt weg, wenn

es erlaubt iſt die Unwahrheit
zu reden.

cJch muß eine Betrachtung hinzufugen,
die auf ein noch groſſeres Ungluck des menſchli:
chen Geſchlechtes, ja beynahe auf den Uniſturtz
deſſelben gehet. Wenn Wabhrheit und Unwahr
hent gleichgultig iſt, ſo werden dadurch alle Ver
trage wanckend gemacht. Man erweiſe noch
ſo vollſtandig, daß ein eigentlich ſo genannter
Vertrag mich verbinde: man erlaube keine andere
als Nothlugen, und verbiete die Schaden-Lu
gen: ſo wird dieſe ſchadliche Folge dennoch bleiben.

Eine innere Entſchlieſſung derer, die eineu
Vertrag eingehen, die nicht anders als durch
Worte oder durch andere willkurliche Zeichen der
Gedancken ſichtbar wird, iſt das weſentliche beh
einem Vertrage, darauf die Gultigkeit des Ver
trages beruhet. Z. E. Caius mqtht mit dem

Bau—



X  2 i7Baumeiſter Sempronius den Vertrag, er ſoll ihm
ein dauerhaftes Haus von ſolcher und ſolcher
Einrichtung fur aooo. Rthlr. bauen, die er
ihm halb zum voraus und halb nach geendigten
Bau zablen will: ſo findet ſich bey Caio die Ent
ſchlieſſung, dieſe 4000 Rthlr. dem Sempronio
zugeben, indem er ein ſolches Haus ſich fur nutz
licher oder angenehmer anſiehet als 4000. Rthlr.
und er iſt geiug:, dem Sempromo den Vortheil
zu uberlaſſen, den er an dieſem Gelde haben
kan, weit er den Vortheil noch fur ungewiß an
ſiebet, und der Muhe gerz uberboben ſeyn will,
die mit dem Bau verknupft iſt. Sempronius
bingegen ſiebet den Vortheil fur gewiſſer oder
zum wenigſten fur viel wahrſcheinlicher an, und
eniſchlieſſet ſich daher dieſe Mubhe zu uberneh
men, ja auch noch dazu den Schaden zu tragen,
der nicht gantz unmoglich aber nicht wahrſcheinlich
iſt, daß er das verabredete Haus liefern muſſe,
wenn es auch mehr als 4000. Rthlr. kommen
ſollte. Dieſe Entſchlieſſung machen Caius und
Sempronius einander durch Worte bekannt 3
und nun iſt es ein Vertrag. Man ſondere die
ſe innere Entſchlieſſung bey der Theile von der u
brigen Handlung ab, und ſetze, daß die ausge—
ſprochenen Worte des Vertrages dieſe Entſchlieſ
ſung nicht anzeigen ſollen: ſo wird das, was
wir vorhin einen Vertrag nannten, kein Ver—
trag ſeyn, und nicht die geringſte Verbindlich—
keit haben. Wenn Z. E. Caius und Sempro-
nius einen Entwurf ihres Vertrages machen,

B und
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und ihn hundertmahl mit lauter Stimme ableſen,
um zu ſehen, eb etwas daben zu erinnern ſey,
ſo in uohkeinverbmdender Vertrag, weil es an
der Eutſchl eſſung feblet, und dieſe zum wenigſten
durch Ausſprechung der Worte nicht aungezei—

get wird.
Wenn es aber erlaubt iſt, und nicht wider

das Geſetz der Natur ſtreitet, Unwahrheiten zu
reden; ſo wird kein Theil jemahls geſichert ſeyn
konnen, ob er ſich auf den Vertrag verlaſſen
konne. Denn wer weiß, ob nicht der eine Theil
nur blos vorgiebt, dagn er ſich entſchloſſen habe,
den Vertrag zu erfullen? Vielleicht ſagt Sempro-
nius, er entſchlieſſe ſich ein Haus zu bauen, und
er entſchlieſſet ſich nicht dazu! Fallt aber dieſes
weg, ſo iſt es thoricht einen Vertrag zu machen,
oder irgend einige Verſprechungen anzunehmen:
und hiedurch wird das Band zwiſchen dem
menſchlichen Gecchlechte zertrennet, und dlkeſes
Geichlſcht, wel hes durch gemeinſchaftliche Hul—
fe und Handreichung glucklich werden muß,
in dem hochſten Grad unglucklich gemacht.

Man ſage mir nicht, die Schaden-Lu
gen ſeyen vervoten, und blogz die Falſiloquia
erlaubt! So dald ich finde, daß ein Schein—
Vertrag, den ich nie zu halten geſonnen bin, mir
mehr Vortheil bringet, als der Betrug dem
andern Schaden zuziehet; ſo bald wird mir die

Selbſtliebe erlauben und befehlen, einen ſolchen
Schein-Vertrag zu machen, und eine Entſchlieſ-

ſung



e21 15ſung des Gemuthes, die in meinem Gemuthe
nicht anzutreffen iſt, durch Worte zu verſtehen
zu geben, wenn Wahrheit und Unwahrheit an
und vor ſich gleichgultig ſind. Wenn ich ubere
haupt das Recht habe; eine Unwahcrheit zu reden,
die mir nutzlich iſt, und die dem andern meiner
Meynung nach wenigern Schaden als mir Nu—
tzen bringet: ſo kann mir ohnmoglich das Recht
abgeſprochen werden, ſo ott ich von dem andern
elne mir nukliche Gefälligkeit erhalten will ihm
welß zu machen, daß ich zu gewiſſen Gegen-Ge—r
falligkeiten eutſchloſſen bin, an deren Leiſtung ich
nie gedacht habe.

Wenn aber einmahl die Vertrage keineGultigkeit haben, oder wenn man nicht gewiß

uberzeuget werden kann, ob ſie gultig oder un
kraftig ſind; ſo folget daraus der offenbahre Um
ſturtz des menſchlichen Geſchlechts von der Hütte
des Bettlers an bis zu dem Palaſt des Koniges.
Die gantze Hoheit des Leztern beruhet auf Ber
tragen mit ſeinen Unterthanen: und der Schutz,
den der Bettler von der Obrigkeit fodern kann,
wenn ſein Leben eder ſein Brod-Korb angeſallen
wird beruhet widerum auf Vertragen. Denn
wenn keine Vertrage waren, oder wenn die Obrig
keit nicht verſprochen hätte, Richt und Gereche
tigkeit zu bandhaben, ſo wurde ſie ſich des Bett—
lers, der ermorpet wird, nicht mehr anzuneb—
men haben, als ich ſchuldig bin, mich fur einen

frem
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fremden zu ſchlagen, den ein betrunckener Menſch

ohne Urſache anfallt.

8 8.
Beantwortung eines Einwurfes, der gegen die

ſen erſten Beweiß gemacht werden
tann.

Jeh ſehe einen allgemeinen Einwurf zum
Voraus, den meine Leſer gegen meine bisherigen
Beweiſe machen werden. Sie werden ſagen:
Der groſſeſte Theil der Menſchen rede bis
weilen die Unwahrheit; und dennoch ent
ſiunden daraus nicht die ubeln Folgen, die
ich bisher ſo furchterlich und ubertrieben
abgemahlet huatte. Auf dieſe Einwendung
antworte ich uberhaupt: ich habe nicht behauptet,
daß ſolche Folgen daraus entſtehen, wenn die
meiſten Leute die Unwahrheit biswoeilen re—
den, ſondern wenn es erlaubt und gleich
guültig ware die Unwahrheit zu reden. Das
ĩſt es aber noch nie geweſen; auch nicht einmahl
in den Gedancken der Leute. Wenn gleich einige
Sitten:Lehrer in der Theorie die Falfiloauia fur
erlaudt erklaret baben; wenn gleich der Burger
von dem vpolitiſchen Kannengieſſer an bis auf
dem einfaltiaſten. Haus Vater die hulſame Lehre
von der Nothluge gefaſſet hat; ſoriſt dennoch in
d Urtheil der Welt Wahrheit und Unwahrhtit

emnie gleichgultig geworden, ſondern der Lugner
wird
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wird uoch beſchimpft, und ſchamet ſich ſo gar,
wenn er auf einer unſchadlichen Luge ertappet
wird. Ware aber der Satz eiumabl volliu wahr:
es iſt erlaubt die Unwahrheit zu reden: und

wurde er von allen Menſchen angenommen: ſo
wurde auch keine Scham darauf iolgen konnen,

wenn man auf einer Lugen betreten wurr:; und
alsdenn wurden jene ſchadliche Folgen deu Ver—
gnugen und der Rube des menjchlichen Geſchlech

tes den Untergang drohen.
ywas inſonderheit die Haltung der Vertra

ge anlanget, ſo werden die Verträge entweder
zwiſchen ſolchen Partheyen gemacht, die eine

Obrigkeit haben: oder der Furſt der keinen Obern
hat, macht Verträage. Bey jenen Vertragen,

welche Burger uuntereinander machen, iſt die tu
ge durch burgerliche Geſetze verboten. Dieſe
Geſetze bauen ichon den Folgen vor, welche die

Erlaubniß zu lugen nach ſich ziehen wurde. Von
denen, die keinen Obern haben, will ich nicht
leugnen, daß ſie ſich die Freyheit zu lugen haufig
verſtatten. Allein dieſelbigen Pintzen, die ſich
fur berechtiget anſehen, die Unwabrheit zu re
den, und zwar nicht bios die beſten unter ihnen,
ſondern ſelbſt die Tyrannen, ſchrancken dieſes ihr
Recht nur auf einige Arten der Unwahrheiten ein.
Der eine hält keine Bundniſſe mit Auswartigen,
und keine Bertrage mit ſeinen Unterthauen, die
er von ſeinen Vorfahren ge rbet hat: allein ſei:
ne eigene Verſprechen, die er ſeintn Untertha

B 3 nen



J E  etnen ertheilet hat, halt er deſto unverbruchlicher.
Der andere hält auch die Vertrage nicht, die er
mit ſeinen Unterthanen gemacht hat: allein er
beobachtet alles auf das geuauteſte, was er der
Armée verſprochen hat; und das thut gemei—
niglich der Tyrann, der durch Hulfe der Solda
ten die ubeln Folgen ſeines Meintydes abzuwen
den ſuchet. Wo aber ein kluger Herr deſſen Ge
walt durch Vertrage nicht ſehr eingeſchrencktiſt,
den Thron beſitzet und ſelbſt regieret, werden die
Vertrage genau brobachtet werden, die ar mit den
Unterthanen gemacht hatt und er.wird ſich blos
die Freybeit. vorbebalten, gegen ſeines gleichen
öffentliche Unwahrheiten zu reden. Jch ſchreibe
dieſes von dem groſſeſten Theil der groſſen Her

ren, wie ihn' uns die Geſchichte abbiloet, und
nicht von den wenigen, dielauch gegen ihres glei
chen die Geſetze der Wahrheit beobachten.

Jn ſo fern nun ieder groſſer Herr ſich er
laubt halt, die Unwahrheit zu reden, in ſo fern
wird er auch die ublen Folgen davon empfinden.
Wöitl man gkaubt, daß ein Staat gegen den an—
dern ie Wahrheit nicht rede; ſo daraus dus  Iur
acqui hibrri oder das Recht einen allzumach
tigen  Skant zu demuthigen; oder den all.
zugzroſſetnn Anwachs einer Macht zu hin
dern entſtanden; denn man furchtet, der all.
zu machtige Staat werde kunftig ſeine Vertrage
nicht halten, und die Nachbarn verſchlingem.
Werden din Unterthanen uberhaupt die Vektra

ge



R  eÊ 23ge nicht gehalten; ſo iſt die Geſchichte von furch
terlichen Folgen dieſer Unwahrheit voll. Ver—
ſpricht der Hoff eintzelen Perſonen etwas,

und zhalt es nicht: jo wird er kunſtig we—
der ue noch andere duech Vrriprechungen in ſei
ne. Vlenſte locken, ggder zum Din nſt ifer reitzen
kdunen. Doch ich Iſhreibe tutht-ijeyr buron;
denn die Brechuüg her Verttaget. Verſpre—
chungen iſt ujr ine nelt Art. der Unwaheheit,
mwgſche ſehr ivenige jernahls fur ertaub.erklarer ha
Ken, und von, der. ich blos durch.eine Folge q zeu
get habe, daß ſie erlaubt ſeyn wurde, wenn au
dere Unwahrheiten erlaubt waren. Bey den
allermeiſten Weltweiſen, die die Falſiloquia ver—
theidigen, wird dennoch der Satz angenommen:

daß man die Vertrage halten muſſe.
auls9

5

J Ê ĩ ĩ21 4
Zweiter Erweiß der Sundlichkeit der Lgen; weil

svdadutch ein ſtillichweigender Vertrag gebro
5 nnn e  dg chen wird.

zi Arn Kanii jch cher dieen. Sat zum voraus ſe
en „deu nlt vue gllermeiſten. Gegner zugeben

e vVvrna  flcl ſt v awerden, a n erp undtetn ertr ge

he dngung ich jetzt die Feder fuhre. Denn unſere

Verpflichtung, die Wahrheit zu reden, grundet
ſich

B 4



24 æ  B2ſich auf einen ſtillſchweigenden Vertrag des
menſchlichen Geſchlechts.

Unſere Worte ſollen Zelchen unſerer Gedan
cken ſeyn: mit dieſem Zweck ſind fie erfunden,
und gantze Volcker fend einjg aeiworden, den Wor
ten ihre beſtinmiten Bedelirullgen zu geben. Man
ſetzet zum voraus, baß dbrjenige dieſem Vertra
ge deiſtimmet, der da rebet, und ſich der gewohn
lichen Worte bedienet. Deswegen doret man
ibm zu: hingegen wurden aller Ohren von ihin
abgekehret ſeyn, wenn man wuſte, daß er dieſem
Vertrage nicht beitrate.

Ein ſtillſchweigender Pertrag verbindet uns
alsdenn, wenn wir uns ſtellen, und dafur an

geſehen ſeyn wollen, als traten wir ihm bey: er
verbindet uns noch ſtarcker, wenn wir gar hievon
einigen Vortheil genieſſen. Ein jeder der redet,
ſtellet ſich, als wollte er durch Woree ſeine Ge
dancken ausdrucken, und er genieſſet hievon ei
nigen Vertheil, nemlich die, Aufmerckſamkeit
ſeiner Zuhdrer. Folgllch iſt et derbunden „pie
ſen Vertrag zu halten, und die Wahrheit zu rr
den. Will er das nicht ihun/ ſo ſage er ſich ven
dieſem Vertrage los: er wird ahezr aledenn pijt
den Wanden reden muſſel.

 e—Qeeeeee
ue9

F. l1o.



X  aæe
2

Es wgiebt ſtillſchweigende Vertrage.

Wer gegen dieſen Erweiß, welcher ſv
viel ich weiß neu iſt, etwas einwenden will,
bder muß

entweder uberhaupt leugnen, daß es ei—
nen fkillſchwrigenden Vertrag gebe:
 vder lugnen. daß dit gherte ihre Re·
deutung dunch einen atiuſchweigenden

Vertrag erhalten habentoder, wenn er auch dieſes zugiebt, behau—
 pten, daß wir durch das Reden nicht
Din dieſen ſtillſchweigenden Vertrag

treten.
Was den erſten Einwurf anlanget, fo

kann ich mich zwar jetzt nicht damit einlaſſen, zü
erweiſen, daß er einen ſtillſchweigenden Ver—
erag gebe, und daß derſelbe verbinde: ich er—
weiſe vielmehr derbalb auf die Schriſten, in de
nen das naturliche Recht abgebandelt iſt. Denn
ich glaube ein Schriftſteller habe mit ſeinen kunf
aigen Leſern den ſtillſchweigenden Vertrag, ih
nen nicht von neuen ohne Noth zu ſchreiben, wab
ſie in andern Buchern eben ſo gnt finden konnen;
vbgleich dieſer ſtillſchweigende Vertrag ungemein
vft gebrochen wird. Jch kann deſto eher die

Bz Muhe
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26 ER  z2eMuhe erſparen, das zu wider hohlen, was an
dere hievon haben, da wir im gemeinen Leben
taglich uns des flillſchweigenden Vertrages be—
dienen, und die Verbindlichkeit deſſelben einge—
ſtehen: daber ich von meinen meiſten Leſern ver

muntben muß, ſie  werden  die Verbinblichkeit ei
nes ſtillſchweigenden Vertrages uberhaupt nicht
leugnen; ſo bald ich ſie daran erinnere, daß ſie
taglich. in eintzelnen Fallen dieſt. Nerbindlichkeit
einſehen. Wenn ich E. eln Kleld haben will,

ſt aſſe ich den Schulider kommen; ünd gebe ihm
tuiairtch undi ge lhur, er ſoll  mit ein Rleid
machen. Esyſili uir nie: Un 7 ilisdrücklich
zu ſagen, ich wollte ihmhinwiderum ſo viel
als. ggppöpnlich ſey besahlen, Aliein ich bin
doth. biezu hurch eineij ſtillgghiwelgruhen Vertrag
verbunden, uiſtd! vidir wWinvt huten ſf nicht ger
ſcheid anſehen, wenn ich bey der Rechnung ſagen

wollte, ich hatte zwar ein Kleid verlanget, aber
unicht. verſprochen, daß ich die Muhe bezahlen
wolite, ſondern gemeint, der Schneider  ſollte
das Lohn von GOit nebhmen.. Man dencke uur,
zoh nicht beynahe aller Handel. mit Handwercks
Jeuten auf einem ſtillſchweigenden Vertrag beru
vet.; Die meiſten Unterthanen haben der Obrig
keit nicht. ſelbſt geſchworen, und: ſind durch keinen
ausdrucklichen Vertrag zu Haltung der Geſetze
verbunden. Weill ſie aber entweder in dem Lande

bleiben, ober in das Land zieben; inwelchem mur
denen der Aufenthalt verſtattet. wird, die ſich den

Gtſttzen
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Giſetzen unterwebfen; ſo: ſind ſie durch einen

ſtillſchweigenden Vertrag zu deren Beobachtung

verpflichtet.
Man ſtoſſe nur die Verbindlichkeit der ſtille

ſchweigenden Verträage um, ſo wird man in der
That alle Vrkirage dürchldchert, und das Band
des menſchliche: Geſchlechts aufgeloſet baben.
Denn wenn kein ſtillſchweigender Vertrag ver—

binbet, ſo verbindet auch: ber Eid nicht, ja ſo iſt
Das ws wir Eib. nennen kaim Eldo Wens. ith
bdy Botleſun« deo Eider Jweh Flnger in die Ho
phr recke, jd. ſagt:man, ichtſchwora, und mache
rich durcheint Anrnfung: Gottern verbindlich, Den
Vertrag zu heilten: allein blos, durrh einen ſtill
ſchweigenden Vertrag hat die Erhebung der zweh
Finger dieſe. Bedeutung: wenn der nicht gilt,
ſo werde'ich meine beiden Finger in die Hohe hal

en konnen,bis ſie vor Mudigkeit. niederſincken,
und ich werde doch nicht geſchwortn haben, gad
zu nichts verbunden ſeyn. Wenn ich augh, ven
Eid mit vernehmlichen Worten nachſpreche:
cich ſchworo zu Gottniatg u. ſ. win ſo
nehme ich dieſe Worte bleacdurch oinen ſtillſchwei

genden Bertrag in? der? gewobnlichen Bedeu
„tung: ſonſt wurdbe ich ſagen konnen, ich hatte
die Worte ohne eintzige Bedeutung ausgeſpror
chen, ſie ſollten nicht mehr bedeiten als der leere

.Schall eines. der tralallet, und ich ſey zu nichts
wverbunden. Wexr demnach die Verbindlichken
der auodrucklichen Vertrage zugiebt, der kann

dieſt
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tragen nicht abſprechen.

h. II.
Es iſt ein ſtillſchweigender Vertrag zjwiſchen den

Menſchen, der uns verbindet die Wahr
heit zu repen

Eben ſo unleugbar iſt es aber auch; daß
zwiſchen den Menſchen ein ſtillſchweigender Ver

utag  ſey, darch die Worte ibre Gedanckin auszu
Drucken. Die Worte haben inre: Bedeutung

nicht vdn Natir jonbern duvch die Willkuhr der
Volcker erhalten: dieſe haben ſich paruber ohn
vermerckt verglichen, was jedes Wort bedeuten
ſollr das iſt, das Wort hat ſeine Bedeutung
durch einen ſtillſchweigenden Vertrag.

Man nennet das einen 'ſtillſchwrigenden
Vertrag, deſſen Bedingungen, die der eine
Theil fodert, dem andern ſchon zum voraus be
rainntſind, ſo daß er dieſe Bedingungen einzugehen
Anb genehm zu halten ſcheinet, ſobald er gewiſſe
Bandlungen vornimmt. Eine ſolche Bewand
niß hat es mit den Morten. Denn wer mir zu—
Pdret, der ſetzet zum voraus, daß die Worte die
üch rede Zeugen melner Gedancken ſeyn ſollen,
und daß ich die. Wahrheit reden wolle; ſonſt
wurde er mich keiner Aufmerrkſamkeit wurdigen.
So bald ich nun Worte im Ernſt rede, ſo bald
ſcheine ich die Bedingung genrhen zu halten, un

ter



S  α 29ter welcher mir der andere zugehoret. Durch
dieſe Handlung trete ich demnach in den ſtillſchwei
genden Vertrag, und mache mich verbindlich
deſſen Bedingungen zu erfullen. Wer demnach
eine auch unſchadliche Unwahrheit redet, der
bricht einen ſtillſchweigenden Vertrag, der zwi—
ſchen allen Menſchen gemacht iſt.

Ju einem eiutzigen Falle tritt der nicht in
einen ſtillſchweigenden Vektrag, der die dazu ge—
horige audlung vornimt: nehmlich wenn er
ſtch. habeh erklaret, daß er die gewöhnliche Be—
dingung nicht annehme. Wer demnach die Un
wahrheit reden will, ohne ein B auger zu ſeyn,
und ohne einen Vertrag zu brethen, der muß es
vorber ſagen, daß er nicht an die Bedingung,
die Wahrheit zu reden, gebunden ſeyn wolle.

Den meiſten Windmachern wird freilich
mit dieſer Erlaubniß wenig gedient ſeyn. Wer
blos deswegen Unwahrheiten redet, weil er es
ſich angewohnt hat, oder weil er nichts wahres
zu reben weiß, der wird ſchlechte Luſt baben, die
Grſellſchaſt vorher zu warnen, und ihr frubzeitig
genug anjzuzeigen, was vorgehen ſolle. Und
wer zu ſeinen Nutzen luget, wird es auch nicht
vorher ſagen wollen, daß er luge. Judbeſſen iſt
doch wurcklich ein eintziger Fall, in welchem dieſe
Erlaubniß uns nutzlich wird. Es kann einer
auf eine unverſchumte oder gar auf eine gewalt
ſahme Weiſe in mich dringen, daß ich ihm etwas
ſagen ſoll, ſo ich nicht ſagen will oder darf. Wenn

ich



zo t Ê e.ich mich gegen einen ſolchen etklaret habe, ich
wollte es ihm nicht ſagen; und wenn ich ja.et
was ſagte, ſo wurde ich doch die Wahrheit nicht
ſagen: ſo bin ich in'dem Stucke von meiner—
Verpflichtung die Wabrheit zu reden freyh. Will.
der andere ſo unverſtandig ſeyn, und ſich die
Muhe geben, Unwahrheiten anzuhören, ſo kaun

ich ihm damit dienen, und ihn mit ſo vielen un
richtigen Erzahlungensals er verlanget von mir.
ſchicken. Und unter dieſer Bedingung wird dir.

der Gluckſetn
ſtreiten.

Erlaubniß zu lugen auch nicht mjt
ligkeit des menſchlichen Geſchlechtes

Jiziut ülY 12.
Die Verſtellungen ſind nicht verboten. 5
cacan wirdb aus dieſem doppelten Be

weiſe ſehen, warum ich die Lugen, nichtaber die

Verſtellungen fur unerlaubt erklare. Bey der
Verſtellung wird kein ſtillſchweigender Vertrag«
verletzet. Die Verſtellung beſtehet darin, wenn
ich Handlungen vornehme, die keine beſtimmte
Bedeutung als Zeichen der Gedancken habe, dar
aus aber der andere unrichtige Schluſſe von mei
nen Gedancken macht: Z. E— wenn ich vor ei
nem, der: mich anfallt, fliebhe, um ihn an den
Ort zu ziehen, an welchen ich ihn baben will, ſo
macht er daraus den unrichtigen Schluß, daß er
mir uberlegen ſen. Wenn ich bey Erzahlung eis
ner Sache, die mir angenehm!iſt,, bitrubt aus

ſehe,



S a eſehe, ſo mercket der andere nicht, daß die Sache
mir angenehm ſey, ſondern glaubet daß ſie mich

betrube u. ſ. w. Dieſe Handlungen haben ins—
geſammt ihre Bedeutung nicht durch einen Ver—
trag oder willkuhrliche und gemeinſchaftliche Be
ſtimmung der Volcker erhalten. Jch nehme auch
ordentlich dergleichen Handlungen nur vor mich
vor, und nicht mit dem Endrweck, andern et
was dadurch anzuzeigen; ich verlange nicht
von der ubrigen menſchlichen G'iſellſchaft, daß
ſie auf. meine Geberden lauren, oder aus meinen
Handiuuigen Schluſſe machen ſoll. Es iſt die—
ies allju viele Gutigkeit von meinem Nebenmen

ſchen, daß er ſich die Muhe giebt, in meinen
Geberden uud Handlungen das zu leſen und gleich—
ſam zu entziefern, was ich vielleicht gern verbor—

gen halten will. Jch bin demnach nicht ſchuldig,
die Handlungen vorzunehmen, die mit meiner
Gemuthsfaſſung ubereinkommen, und gleichſam
meine Verrather werden: ich thue jenem kein
Unrecht, wenn ich gantz andere Handlungen vort
nehme.

Es wird auch durch die Erlaubniß ſich zu
verſtellen das menſchliche Geſchlecht nicht ungluck
lich. Wenn alle Menſchen die Erlaubniß ge—
brauchen und ſich vollkommen verſtellen konnten,
ſo wurde dem gantzen menſchlichen Geſchlechte kein

anderer Schade daraus entſtehen, als dieſer,
daß man aufhorte auf unſere Handlungen zu lau—
ren. Jch wirde in der Geſellſchaft ſitzen müſſen,

ohne



2 SXohne daß mir ein heimlicher Feind die Augen wab
ret, und ohne daß derjenige, der ſich eine Ehre
daraus machet, wenn man ihn einen allgemei
nen Tadler nennet, ſich bemuhet in meinem Ge
ſichte und Geberden allerhand Leidenſchaften zu
leſen, oder wie es ofters geſchiehet zu erdichten.
Jch werde freilich des Vortheils beraubt ſeyn,
aus den Handlungen und Geberden anderer mant
che Wabrheiten zu entdecken, die ſie mir ver
heelen wollen, und die mir vielleicht nutzlich ſind:
allein ich bin nie berechtiget geweſen, dieſe Wahr
beiten gleichſahm aus ihren Geberden zu ſtehlen.
Zudem werde ich auch vor der Gefahr bewahret,
mich ofters in meinen Schluſſen zu betrugen.
Denn wenn ſich der auch nicht verſtellet, auf deſ—
ſen Geberden galauret wird, ſo mird dennoch
der Laurer ſich ſehr oſt ſelhſt betrugen, und entwe
der in gantz unſchuldigen und nichts bedeuten
den Handlungen viele vermeinte Wahrheiten ent
decken; oder wol gar andere Geberden in des
andern Geſichte leſen, als ſich wircklich darin
befinden. Sehen nicht manche, die aus dem Ge
berden allzuviele Schluße machen, gleichſabn

Traume und Geſichter? Machen ſie es nicht
wie ein mußiger Criticus, welcher vor allzu lan-
ger Weile in ein altes Buch die Leſe-Arten aus
ſeinem Gehirn ſetzet, die nie darin geſtanden
haben, und mit Zufriebenheit uber ſeine eigene
Weiſe dabey ſchreibet; meo periculo ſic legar?
Die Propheten aus Geſichtern, die die Welt ken

nen,



e Ê „2Ê zznen, nehmen mir doch dieſe Vergleichung nicht
ungutig! Der Menſch bleibt ſich immer gleich:
der artige Menſch, der ſich rubmet viel Welt zu
baben, und der von der Welt abgeſonderte
Menuſch, der ſich an gelehrten Grillen weidet,
wenn er auch ein Peoante ſenn ſollte, bleiben beide
Menſchen, und ſind ſich in ihren Schwachhei—
ten ahnlich.

Doch wider auf das vorige zu kommen!
man barf nicht einmahl befurchten, daß der vor—
bin angezeigte Schade aus der Erlaubniß ſich zu
verſtellen entſtehen werde. Wenn es gleich er
laubt iſt, ſich zu verſtellen, ſo iſt es doch den we

nigſten Menſchtn moglich: man wird alſo nie
aufhoren, auf die Handlungen und Geberden der
Menſchen in der Hoffnung Achtung zu geben,
daß ſie die Wahrheit auch wider ihren Willen ver
rtathen ſollen. Zu der Verſtellung gehoret Verr
ſtand, und ein groſſer Verſtand iſt gemeiniglichz
mit einem lebhafteu Gemuthe verbunden: nichts
aber machet die Verſtellung ſchwerer, als die
Lebhaftigkeit des Gemuths, ſonderlich wenn das
Geſicht ſo redend gebildet iſt, daß es ohngeach-
tet aller Muhe nicht unterlaſſen kann, etwas von
ben Gedancken die man verbergen will zu ver—
rathen.

Je kluger der iſt, mit denn wir zu thun ha
ben, deſto weniger konnen wir uns gegen ihm
verſtellei. Nun habe ich noch, zur Zeit ſehr we
nige Menſcheu geſehen welche der Natur nicht ba

C. fut



34 EeK e* etfur danckbar ſind, daß ſie ihnen einen ſehr ſchar
fen Verſtand verliehen hat: es werden alſo we
nige ſeyn, die glauben; tgß andere ſich gegen
ſie verſtellen knnen. Und ſo wird es dennoch nie
aus dem Gebrauch kommen, in dem Geſichte und
Handlungen des Rachſten zu ſtudiren; ſo lange
zum wenigſten die Gabe des Verſtandes noch ſo
reichlich von der Natur verſchwendet wird, als ſie

bisher verſchwendet iſt.

g. 1z.

Die Verſtellung durch Worte iſt auch erlaubt, wenn
nur die Worte keine Unwahrheit

enthalten.

Es iſt auch moglich, daß andere aus un
ſern richtigen und der Wahrheit gemaſſen Wor
ten falſche Schluſſe machen! und wenn ich hiezu
Anlaß aebe, ſo beqreifft man auch dieſes unter
dem Nabmen der Berſtellung. Jch finde haupt
ſachlich eine dreifache Art dieſer Verſtellung.

1.) Man kan eine Wabrheit ſagen,
und die andere verſchweigen. Solan
ge der andere nicht berechtiget iſt, alles zu
wiſſen, was ich weiß, und michgleichſabm
über Artickel zu vernehmen, ſo lange kann
dieſes keine Ubertretung meiner Pflicht ſeyn.
Eine ſolche Art der Verſtellung gebrauchte
¶u muel auf Beſehl Gottes, aus er den

David



*X 2 a5David ſalben ſollte: 1. Sam. XVI, 2. Er
„gab vor, er beſuchte den Jſai um zu Beth

lehem zu opffern. Das war richtig. Weil
er aber nicht dabey ſagte, daß er einen Sohn

des Jſai zum Konige ſalben wollte, ſo
machten die Jſraeliten den faiſchen Schluß,
als habe ſeine Reiſe nach Bethlehem wenig
auf ſich.

2.) Man kann bloſſe Wahrheiten er

forſchen wollen! ob Caius mein Feind ſey?
Er iſt es; aber ich habe Urſache es zu ver
bergen. Jch erzahle deswegen einige lo—
benswurdige Eigenſchaften des Caius, und
was er mir bey gewiſſen Gelegenheiten fur
Gefalligkeiten erzeiget habe. Hieraus ma
chet jener den Schluß: Caius ſey mein
Freund.

3.) Man kann die Wahrheit ſagen,
die der andere gern wiſſen will und

nicht wiſſen ſoll: und eben dadurch ma
chen, daß er eine unrichtige Meinung
bekommt. Manche Dinge ſind ſo beſchaft
fen, daß man nicht glaubt, daß wir ſie ſa
gen wurden wenn ſie wahr wären. Bis
weilen leget uns einer Fragen vor, und weil
er denckt, daß es unſer Vortheil ſey die

C2 Wahr
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Wabrheit zu verbergen, ſo will er das Ge
gentheit von dem glauben, was wir ſagen.
Wenn wir in ſolchem Falle die Wahrheit ſa
gen, ſo iſt es die allerunſchuldigſte Art der
Verſtellung, durch welche die Lugner am

 errſten hinter das Licht gefubrt werden, weil
dieſe glauben, andere Leute muſſen eben ſo

wohl lugen als ſie.

Jch fuhre keinen neuen Beweiß von der
Rechtrraßigkeit dieſer Berſtellung. Man ſie—
het, daß dabey kein ſtillſchweigender Vertrag
gebrochen wird, und daß ſie nicht mit der Gluck—
ſeeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes ſtreitet.

9

9. 14.
Doch muß die Verſtellung weder die Menſchen

Liebe, noch die Geſetze der Freundſchaſt
verletzen.

Es ſey indeſſen ferne von mir, daß ich
alle Verſtellung billigen ſollte. Die Verſtellung
an und vor ſich iſt nicht ſundlich: ſie wird aber
ſundlich, ſobald ſie entweder die Menſchen? Liebe
oder die Geſetze der Freundſchaft verletzet. Ge
gen die MenſchennLiebe ſtreitet ſie, ſo bald ich
mich ohne Noth verſtelle, und andern unrichtige
Begriffe beizubringen ſuche, ohne daß ich eine
wichtige Urſache dazu habe. Gegen die Freund
ſchaft: wenn ich mich gegen geprufete Freunde

verſtelle.
1



T e vverſtelle. Hiedurch wurde ich nicht allein den
Freund beleidigen ſondern auch mich ſelbſt des
Vergnugens berauben, das mit einer offenher—
bigen Freundſchaft verbunden iſt.

Udherhaupt glaube ich, daß ein Menſch, der
ſich ſeibſt nicht groſſer Unvollkommenheiten, oder

vieler ſolcher Geheinmiſſe bewuſt iſt, deren Ent—
hectung ihm Nachtheil oder Schimpf zuzieben
inußte, ſich ſehr ſelten verſtellen wird. Er wird
ſich vielmehr daruher freuen, wenn andere wiſ—
ſeni, baß er nicht elnmabl im Stande iſt, ſich zu
verſtellen, und ihn ſo beurtheilen, wie er ihnen.
in die Augen fallt, und wie er in der That iſt.

Noch dieſes muß ich zum Beſchluß bemer

cken. So bald die Handlungen, durch die ich
andern eine falſche Meinung beibringe, eine be—
ſtimmte Bedeutung haben: ſo horet es auf.ei
ne bloſſe Verſtellung zu ſeyn, und wird eine Lge.

g. 195.

Beſchluß der Abhandlung von den Lugen.

Gieichwie ich alle Geſetze Gottes und der

Natur fur beilſame und liebenswurdige Geſetze
erkenne; ſo muß ich dieſes inſonderheit von dem
Gebote der Wahrhaftigkeit ſagen. Gott konnte
die Welt nicht unglucklicher machen, als wenn er
auns durch eine Offenbahrung unſerer naturlichen

Pficht die Wahrheit zu reden erlieſſe. Hinge

Cz genJ



z8  Ê
gen verdienet die uns wircklich von Gott gegebene
Offenbahrung die wir in der heiligen Schrift ha
ben, unſere Liebe und Danck, weil ſie uns die
ſes nutzliche Gebot, uber welches die Weltweiſen
immer geſtritten haben, aufeine unleugbare Wei—
ſe vorſchreibet.

Wenn Rachalerde erlaubt ware, ſo konn
te man ſeinem argſten Feinde  kaum eine groſſert

Strafe wunſchen, als daß ihn Gott offentlich
von dieſem Gebote losſprache: und in Er—
manglung deſſen, daß jederman von ihm glau—
ben moge, er halte ſich nie verpflichtet die Wahr

heit zu reden. ĩJ i—
g. 16.

Die Pflichten der hieſigen offentlichen Lehrer.
Jch komme nunmehr zu der Haupt-Sa

che, die mich zu dieſer Schrift veranlaſſet hat.
Jhro Konigliche Majeſtat, unſer al
lergnadigſter Herr, baben nach der aller—
hochſten Gnade, welche Site gegen alle die
begen, die das Gluck geuieſſen, in Aller—
hochſt Deroſelben Dienſten zu ſtehen, und
nach welcher Sie nicht blos die Verdienſte,
ſondern oft den Willen und die Treue Jhrer
Unterthanen reichlich belohnen, mich am 22ſten
des vorigen Monathes zum ordentlichen Lehrer der
Weltweis heit zu ernennen geruhet. Jch nebme

dieſe



T  „Ê 39bieſe unverdiente Gnade mit dem allerunterthä—
nigſten Danck an: ich ſehe aber auch lebhalt ein.,
daß ſie mich von neuen und auf eine ſtrenger Wei

ſe zu denen Pflichten verbindet, die offentlichen
Lebrern auf hohen Schulen obliegen. Sowohl
Jhro Konigliche Majeſtat Selbſt, Die
mich mit dieſer unverdienten Gnade uberbäuffen,

als auch Derjenige Gnadige Beforderer der
Wiſſenſchaften, welchem Jhro Majeſtat
die beſondere Vorſorge fur unſere Univerſitat an
vertrauet haben, und der Sich ſo gnadig zu
uns herab laſſet, daß Er gleichſam eine jede Klei
nigkeit von Treue oder Verdienſten mit eigenen

Augen ſiehet, ſie Sr. Koniglichen Ma—
jeſtat bekannt macht und ſie im Nahmen Al—

lerhochſt Deroſelben belobnet: wollen
und befehlen mir durch dieſe neue Gnade, daß
ich alles was in meinem Vermogen iſt zum Beſten
derer hier ſtudirenden Herrn, ja zum Beſten der
Wabrheit und der Gelehrſamkeit ſelbſt anwen
den ſoll. Es kann daber billig von mir gefodert
werden, daß ich von meiner kunftigen Arbeit auf
der hieſigen Univerſitat eine Nachricht gebe. Jch
will dieſes tbun, und zuerſt uberhaupt melden,
was fur Collegia ich beſtandig zu leſen, und
wie ich ſie einzurichten gedencke: nachher werde
ich mit wenigen Worten die Arbeit des zukunf
tigen Winters anjzeigen.

C 4 S. 172
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K. 117.

Die Einrichtung der Collegien uber der Hebrai
ſchen Grammatik.

ceJch weiß, daß der Zweck mit weichem
ich hieher geruffen bin, hauptſachlich auf die
morgenländiſchen Sprachen und auf die Erklae
rung der heiligen Schrift gehet. Jth werde meie
ue Arbeit dieſem Zweck gemaß einrichten: ſo
eine angenehme Beſchattiaung mir auch die Welte,
weisheit ſeyn wurde, ſo werde ich dennoch in Colt
legiis keine Theile der Weltweisbeit abhundeln,
dieſes eintzige ausgenqmmen/ daß ch biöweilenden.
Tpeil der Vernunfts Lehre welcher die Auslegungsa
Geſetze enthalt, oder die Hermenevtik, vortra
ge, weil er mit meiner Haupt. Arbeit eine nahe
Verwandſchaft hat, und ich ofterg darum ere!
ſucht bin.
Die Hebraiſche Sprachlehre iſt das erſta

Stuck meiner Arbeit deſſen ich gedencken muß.
Dielſe werde ich zum wenigſten alle Jabr einmahl
nach Auleitung meiner im Jahr 1745. beraus
gekommenen Hebraiſchen Grammatik vortragen:
ich werde mich aber wechſelsweiſe einer verſchie—
denen Lehr Art bedienen. Es iſt ein groſſer Un-
terſcheid zwiſchen Grammatik und Grammatik,
je nachdem ſich ein Anfanger, oder einer der ſchon
eine Fertigkeit in der Sprache erlanget hat, da
mit beſchafftiget. Dem Anfanger muß man fo
wenig von der Grammatik ſagen als moglich iſt,

urd



SER  2 aiund ihn bald  dazu bringen, daß er dieſes weniqe
bey dem Leſen eines Buches anwende und ube;
und die ſpannen die Pſerde gewiß hinter den Was
gen, die vorher alle grammatikatiſche Kleinig«
keiten ihrem Gidächtniß mit nuglaublicher Mu—
be einpragen wollen, ehe ſie zu der Leſung eines
Buchas ſchreiten. Das, was ein Aufaääuger von
der Hebraiſchen Grammatik nothwendig w'ſſen.
muß, kann man ihm in wenigen Wochen beye
bringen, und oenn er nur das Hevraiſche fertig
leſen kann, Ay kann man ſchon mit dem gramma
Uikaliſchen. Unterricht die Leſung und Uel ertetzung
einis und des andern Verſes aus der Dib. l vertz
binden. Allein eben ſo ſehr, als die ſehlen, die,
einen  Aufanger allzu lange nut der Grau matik
aufhalten, verſehen ſich auch die, welche gantz
und gar von keiner genaueren Abbandlung und
Kountniß der Grammatik etwas wiſſen wollen,
und vielleicht ſelbſt die Grammatitk nicht genau
verſtehen. Wer eine todte Sprache grundlich
venſtehen will, der muß ſehr viele ſo genannte
grammatikaliſche Kleinigkeiten wiſſen, von de
nen dir Conſtruction und die Urberſetzung abhan
get: und da nach dem Ausſpruch unſerer alten
Gottesgelehrten die gantze Theologie grammatiſch
iſt/ oder auf grammaticalſchen Grunden beruhet;

io darf niemand dieſe Kleinigkeiten in der Hebrait
ichen Grammaitk fur allju klein oder fur unnutz
anſehen. Oft erlaäutert eine ſolche Anmerckung
aus der Orammatik das, was ſonſt dunckel und

C4 undeutu 4



42 SRundeutlich ſchien, oder ſie zeiget uns, das gewiſſe
Austequngen unrichtig ſind, und man dafur an
dere cuchen muſſe: zum wenigſten braucht der,
welcher ſie verſtehet, nicht alle Augenblick zu ſar
gen, hier ſey eine Anomalie, welches Unwiſſende
in der Hebraiſchen Sprache ſo oft thun, daß ei—
nem beynahe daruber die gantze Hebraiſche
Sprach-Lehre 'verdachtig werden mochte. Jch
rede aber bier nicht von denen grammatikaliſchen

Kleinigkeiten, die zu der ſo genannten permuta-
tione punctorum gehoren: von der ich in der
That nicht ſehr viel halte, und glaube, daß die
älteſten Hebräer nur drey Puncte gehabt haben,
welche Laut-Buchſtaben waren, (eben ſo wie
bie alten Syrer und Araber,) welche nachher von
den neueren durch verſchiedene Zeichen ausge
bruckt ſind, je nachdem ſie von ihnen in dieſem
oder jenem Worte ausgeſprochen wurden. Es
ſind andere Sprach Regeln, die ich meine, unb
die einen nahen Einfluß in den richtigen Verſtand
ber heiligen Schrift haben, und dennoch gemei
niglich ziemlich unbekannt ſind, und in den ge—
druckten Grammatiken meiſtentheils vergeblich ge

ſucht werden.
Jch

c*) Man darf ſich hieruber nicht wundern, wenn
man bedenckt, daß die meiſten die ſich auf das

Hebraiſche gelegt haben, von den ubrigen mor
genlandiſchen Sprachen nicht viel wuſten. Die
Bibel iſt ein allzu kleines Buch, als daß man

blos



2  8 43Jch werde meinen grammatiſchen Unter—
ticht ſo einzurichten ſuchen, daß ich ſowohl dem
Vertangen der Anfanger, als auch derer, die
ſchon weiter in dem Hebraiſchen gekommen ſind,

ein Genugen leiſte: allein zu verſchiedner Zeit.
Wenn ich ſie fur Anfanger liſe, ſo werde ich ſie
durch Anmerckungen nicht weulaufiger machen,
ſondern ſie vielmehr in die Kurtze zuſammen zie—

hen. Jch bin verſichert, daß es dabey meinen
Herrn Zuhorern nicht zum Schaden ſondern viel—
mehr zum Vortheil gereichen wird; daß meine
Grammatik, die ich zum Grunde lege, etwas
ausfuhrlich iſt: denn wer Luſt hat, kann das
ubrige zu Hauſe nachleſen, und wer dieſes zu thun
keine Zeit oder keine Luſt hat, dem werden die Re
geln, die er noch nicht weiß und die in dem Buche
ſtehen, doch zum wenigſten keine Unluſt machen.
Das bibliſche Buch, deſſen Leſung ich mit der

Gram

blas aus ihr eine vollſtandige Grammatik zie
hen konnte: denn wenn auch von allen Regeln
der SprachLehrer ein undb anderes Beyſpiel
darin vorkame, ſo ſind doch dieſe Beyſpiele und
eintzelnen Falle ſo ſelten, daß man aus ihnen
nicht immer Regeln abſtrahiren kan. Wer aber
die Grammattik der ubrigen morgenlangiſchen
Spracheu inne hat, ſonderlich äber die Arabi.
ſche, der findet haufig daß die Bibel in eintzel—
nen oder doch ſeltenen Fallen eben die Sprach
Regeln beobachtet, die in jenem ſehr gewohnlich
und bekannt flud.



14 St
Grammatik verbinde, werde zu Anfang gantz
langſahm durchanalyſiren: wenn aber einerley
Wort oder Conjugation ſchon ſo oft da geweſen
iſt, daß ich keine Schwierigkeit mehr dabey ver—
muthe, ſo werde ich es uberſchlagen, und nach
und nach meine Zuhorer zu dem geſchwinden Le
ſen, als dem groſſeſten Vortheil bey Erlernung
einer Sprache, anfuhren. Ein ſolches Colle
gium werde ich zum Unterſcheid von den, in wel—
chem ich die Grammatik genauer durchgehe, ein

Collegium fundamentale Hebraicunm nennen,
und es wenn ich es leſe meiſtentheils zu meinem
dffentlichen Collegio machen.

Jch werde aber uber dieſes wenigſiens alle
drey Jahre einmahl meine Hebraiſche Gramma
tik ausfuhrlich erklaren, und ſie mit den Anmer
cknnaen bereichern, die zn den Jünerſten der mor
genlandiichen Sprachen gehoren, um auch der
nen zu dienen, die in dem Hebraiſchen etwas
grundliches zu thun, oder wolgar es kunftig an
dern wieder bepzubringen gedencken. Jch wer
de es jedesmahl in dem Verzeichniß unſerer Leſe
Stunden deutlich anzeigen wenn ich die Gram—
matik nicht fur Anfanger, ſondern fur ſolche let
ſe, die ſchon eine Fertigkelt in dem Hebraiſchen

erlanget haben.

6 ug—



24 435 g. 18.

Von den ezxegetiſchen Collegien.

Jch gedencke Jahr aus Jahr ein uber die

wichtigſten Bucher des Alten Bundes ein ſoge
nanntes exegeticum zu leſen. Das erſte Buch
Moſis, welches wegen der darin enthaltenen
Geſchichte und Alterthumer einer ausfuhrlichen
Erklarung werth iſt, und uber dieſes den erſten
Grund unſerer gantzen Religion enthalt; der
Prophet Jeſaias und die Pſalmen, werden
am haufigſten von mir auf dieſe Art durchgegan—
gen werden, und ich werde ein jedes dieſer Bu
cher in einem halben Jahr zu Ende bringen.
Jch werde aber auchbisweilen dem Buche Hi
obs und den Spruchwörtern Salomonis
ein halbes Jahr widmen, weil dieſe Bucher in
Abſicht auf die Sprache die ſchwereſten in dem
A. T. ſind, und einen groſſen Schatz Hebrai—
ſcher Worter enthalten. Jch glaube, daß ich
bey dieſen Buchern die beſte Gelegenheit habe,
von vielen ſonſt ſeltenen Wortern, die wahre und
eigentliche Bedeutung zu erforſchen, und eine
ubende Anweiſung zu geben, wie man ſich bey der
Erklarung ſchwerer Worter zu verhalten habe.
Es hat der ſeelige sen vL7ENs in Leiden Jaht
aus Jahr ein ein Collegium uber das Hebraiſche
Lexicon, oder uber die Hebraiſchen Stamm:Wor
ter nach der Ordnung des Alphabeths geleſen:
und es iſt bisweilen ein Collegium von eben der

Art
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11J 46 2ÄJ Art von mir verkanget worden. Jch glaube,

1

J daß mir dieſe Bucher die allerbequemſte Gele—
genheit geben, eiun ſolches Verlangen auſ eine an
genehmere und nicht ſo trockene Weiſe einiger
maſſen zu erfullen.

Das Griechiſche N. T. leſe ich in zwey bis
drittehalb Jabhren exegetiſch durch, und bediene

mich bey den kleineren Brieſen Pauli zur Er—
fpahrung der Zeit des Vortheils, den ich in der
Vorrede zu meiner Paraphraſi dieſer Briefe
angezeiget habe.

S. 19.
Von dem Curſoriis uber das Alte Teſtament.

Jhr erſter Nutze; und Abſicht.
J u Jch finde nicht fur nothig, von der
J Einrichtung meiner exegetiſchen Arbeiten ein meh
J reres zu ſagen, weil ſie bekannt genug ſind, und
J es ihnen an Liebhaberir nicht mangelt. Alleiu

je weniger es hier vorhin ublich geweſen iſt, und
je mehr angeſehene Manner, deren Amt es mit
ſich bringet, fur das Beſte der Kirche in den hie
ſigen Landen zu ſorgen, von mir verlanget haben,
daß ich ſogenannte Curloria uber das gantze Alte
Teſtament leſen, und ſie in zwey Jahren zu En
de bringen mochte: deſto nothiger finde ich es,
von dieſen nicht ſo gewohnlichen Collegiis eine
hinlangliche Nachricht zu geben, und ſo wol von
ihrem Nutzen als von ihrer Einrichtung zu han

deln. Sollte



R  S 47Sollte nicht billig ein jeder, welcher ſich der
Bottesgelahrheit widmet, das Buch aus dem er
die gantze Gottesgelahrheit ſchopfen muß zum
venigſten einmahl in der Grundſprache durchge
eien haben? Jch babe nicht nothig, Sie, mei—
i Herren, von dem Vorurtheil zu befreyen,
daß vielleicht vor go Jahren herrſchete, als ſey
s genug eine gute Dogmatik und Homileiik zu
voren. Gie wiſſen von ſelbſt, daß die Dogma
it nur alsdenn grundlich genennet werden kann,
venn ſie aus der Bibel erwieſen iſt: Sie wiſ—
ſen auch, daß es kein Beweiß ſey, wenn ich die
loſſen Worte eines Spruchs anfuhre, ohne def
en Zuſammenhang zu kennen, von welchem ſein
vabrer Verſtand abhanget: und Sie machen
illig daraus den Schluß, daß ein wabrer Gottes—
zelehrter die Bibel ſelbſt, und zwar gantze Bu
her derſelben im Zuſammenhange, leſen muſſe.
Jch darf Sie auch nicht erſt davon uberzeugen,
aß es nothig ſey, dieſe Bucher in der Grund
prache ſelbſt und nicht blos in einer Ueberſetzung
u leſen, weil man von der Richtigkeit einer Ueber:
ehuung an eintzelnen Stellen nicht eher auf eine den
Zelebhrten gemaße Art verſichert ſeyn kann, als
is man ſie mit'dem Grund-Texte zuſammen ae
alten hat. Jbhr ruhmlicher Fleiß in Erlernung e

er Morgenlandiſchen Sprachen uberhebet mich
er Muhe, Jhnen dieſes zu erweiſen, und das
och einmahl zu ſchreiben, was ſchon in ſo man
her academiſchen Schrift und Rede geſchrieben

und



a48 T  Êund geſagt iſt. Es bleibet mir alſo nichts ubrig,
als den Einwurf zu widerlegen: ſollte es nicht
fur einen rechtſchaffenen Gottestjelehrten
genug ſeyn, wenn er das N. C. und aus
dem A. T. das erſte Buch Moſis, den
Jeſaias, und die Pſalmen in der Grund—
ſprache geleſen hatte, da die meiſten Be—
weiſe in der Dogmatik aus dieſer. Bu—
chern hergenommen zu werden pflegen.

Jih könvte dieſen Zwelffel ſo beantworten,
daß ich die Schriften des A. T. Stuck vor Stuck

durchginge, und zergete, wie nutzlich und nothig
es ſey, ſie zu leſen; wie denen die Beweiß: Spru
che in der Dogmauik und Moral nicht allein aus
den vorhin genanuten, ſondern auch aus den
übrigen Buchern des A. T. hergenommen wer—
den, obaleich nicht ſo haufig und oft. Jch glau—
be in der Tyat, daß die ubrigen vier Bucher Mo
ſis einem grundlichen Gottesgelehrten deswegen
unentdehrlich ſind, weil ſie die wichtigen Vor—
bilder Chriſti enthalten, und das, was wir in
ibnen von den Opfern leſen, nach dem Zeugniß
des viertzigſten Pſalms von Chriſto geſchrieben
iſt. Wie will einer, der dieſe Bucher nicht ge
leſen hat, die giftigen Einwärfe eines Edel—
manns, ich will nicht ſagen, widerlegen, ſont
dern uur in ſeinem Hertzen verdammen und fur
falſch erklaren können, da ſie großeſtentheils get
gen Moſen und eben gegen dieſe Bucher gerlcht
tet find? Wie kann man die Lehte von dem

Meßia



B4 JMeßia hinlanglich und grundlich verſtehen, wir
kann man die Kette der von ihm handelnden Weiſt
ſagungen zu einem Leit Faden gebrauchen, wenn
man die erſte Verheiſſung nicht verſtehet, durch
welche die Jſraeliten berechtiget wurden, ein ewiges
KRontgteich in derefamilie des Davids zu erwaretn?
c*Haben nicht die Apoſtel ihre Sitten. Lehre große
ſtentheils aus den ſogenanntett Sprichwortern-
oder beſſer zu reden, aus den Liedern Salomont
geinommen? kann es einem, der das N. T.
geleſen hat. unbekannt ſeyn, daß ſie gemeiniglich
die Worte Salomons anfuhren, wenn ſie einen
Tugend· Satz ausdrucken, oder erweiſen wol—
ten? Und ſolte es uns nicht geziemen, aus eben
der Quelle zu ſchopfen, welche uns dieſe Mannet
hüech ibr Beyhſpiel gewieſen haben, gegen die
uutiere großeſte Gottesgelehtten doch nur fut
ſchwache Lehrlinge zn ſchatzen ſind?

Doch ich wtll dieſe Art des Beweifes fabren
haſſen, und nir eins Frage an Sie, meine Hert

renr; thuti. Kanut der ein wahrer Gottesgelehr
ut ſehn, der nicht grundlich, und aus eigener
uederzeugung weiß ſondern es bloz andern zu
giuubet, daß die Bihhr alle unentbehrliche Kenn
zichen des Wotten Gottes oder einer gottlichen
Offinbahrung an ſich habe? Sle antworten mir
gewiß miſt, Nein!. Jch frage weiter: wurden

LJ 2. Sam. vli.



50 t a twir Recht haben, die Bibel fur das Wort Got
tes zu halten, wenn eine eintzige erweißliche Un—
wahrheit darin enthalten ware, d. i. ein eintziger
Satz, der entweder der geſunden Vernunft,
oder andern Stellen der beiligen Schrift wider—
ſprache? wurde uns nicht eine eintzige erweiß
liche Unwahrheit zwingen und berechtigen, an der
Gottlichkeit nicht blos eines Buches, ſondern al
ler der Bucher zu zweifeln, welche uns die Ju—
diſche Kirche als gottlich ubergeben hat? Wie
konnen wir aber wiſſen, daß keine erweißliche
Unwabrheiten in eineia Buche enthalten ſind,
welches wir in ſeiner GrundSprache nicht gantz
durchgeleſen haben. Eine bloſſe gute Hoffnung,
oder eine Berufung auf das Zeugniß ſolcher Man
ner, die die gantze Bibelgeleſen haben, wird das
Hertz eines vernunftigen Gottesgelehrten nicht
hinlanglich befriedigen konnen: und wenn glejch
Zaien welche die Grundſprachen nicht verſtehen,

ſich damit billig beruhigen, daß die gantze Lehre
Chriſti und ſeiner Apoſtel durch unlaugbare Wun
derwercke beſtatiget iſt, und daß daher auch das

A. T. gottlich und ohne einigen Jrrthum ſeyn
mußte, weil es von Chriſto und ſeinen Boten
fur gottlich ausgegeben iſt, wenn gleich dieſen
bey ihnen hinlanglich ſeyn kann, einen gottlichen,
und ſeeligmachenden Glauben an die in der Bibel
enthaltenen Wahrheiten zu wege zu bringen: ſo
wurde es doch fur Lehrer des gottlichen Wortes,
welche ohnehin die Grundſprachen lernen muſſen,

Hund
J



 S 22 5nund die zugleich im Stande ſeyn ſollen, nicht al
lein uberhaupt die Wahrheit der Religion zu er
weiſen, ſondern auch die Zweifel dagegen znu lo—
nen, welche ihr eigenes Hertz oder ihre Zuborer
beſtricken konnen, keine Ebre ſeyn, wenn ſie ſich
nicht aus der Leſung der Bibel ſelbſt uberzeugen
wollten, daß ſie von allen erweißlichen Jrrthu—
miern frey ſeyn, und alſo das erſte und unentbehr—

liche Kennzeichen einer gottlichen Offenbahrung
an ſich habe.

Dieſes ſind vermutblich einige der Urſachen,
welche angeſebene und verdiente Manner bewo—
gen haben, zu wunſchen, daß hier ein beſtandi-
ges Curſorium uber das gantze Alte Teſtament
geleſen werden mochte, und mich mehr als ein—
mahl auf eine ſolche Weiſe dazu anzumahnen,
daß ich es nicht blos fur ihren Rath, (der doch
ſchon einen ſehr groſſen Eindruck bey mir machen
wurde) ſondern fur einen Befehl von hoherem

Orte anſehen muß, dem zu gehorchen ich nicht al-
ltin willig, ſondern auch im allereigentlichſten
Verſtande verpflichtet bin. Jch habe deſto mehr
Urſache gehabt, dieſes zu glauben, und den
Rath als einen Befehl zu verehren, da mir uber
haupt die gnadigſte Abſicht unſeres hohen
Curatoris bekannt iſt, daß alle Arten von
nützlichen Collegiis geleſen werden ſollen, da
mit es blos von Jhrer Wahl, Meine Herren,
abbange, auf welche Art Sie Sich den Aufente!
halt zu Gottingen nutzlich machen wollen. Jch

D 2 weiß



52 ÊÄweiß zwar, daß manche ſich nicht ſo lange in
Gottingen aufhalten, daß Sie das gantze A. T.
welches ich in zwey Jahren zu Ende bringe, boren
können, oder daß ſie durch andere Collegien hie—

von abgehalten werden. Dieſe konnen, wenn
ſie gleich nicht das gantze Curſorium horen, doch
durch cinen Theil deſſelben den im folgenden h.
beruhrten Nutzen erlangen, und dieſen Theil
des Curſorii als eme Auleitung gebranchen, wie
ſte die gantze Bibel alsdenn durchleſen konnen
wenn ſie nach Endigung ibrer Univerſitats: Jah
re mehr Zeu fur ſich brig baben. Meine Pflicht
erfodert es indeſſen, allen denen, die Verlangen
tragen, die Bi el unoch auf der Univerſitat durcht

zuleſen, eine Gelegenheit dazu zu verſchaffen.

g. ab.
Der zweite Nutzen der Curſvrisrum.

Es werden nemilich auch die, welche nicht

die gantze Bibel durchleſen kdnnen, es kunftig nicht
bereuen, wenn ſie zum wenigſten ein Curſorium
beſuchen: wel nichts die Erlernung einer Spra
che mehr erleichtert, als das geſchwinde Leſen.
Jch ſetze ſo viel zum voraus, daß einer die Buch
ſtaben und Schreibzeichen der Hebraer kennet, daß
er die Paradigmata gelernt, und etwas in der Bi
bel geleſen, uüberſetzt und analyſirt hat; kurtz daß
er auf Schulen oder auf der Univerſitat eine ſol—
che Anweiſung gehabt, und ſich mit unausge-

ſetztem
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ſetztem Fleiße zu Nutze gemacht hat, als ich un
ter dem Nahmen eines Fundamentalis vriſtehe:
ja es ſoll mir lieb ſeyn, und es wird meinen
Herrn Zuhorern die Curſoria erleichtern, wenn
ſie ein exegeticum mit dem erſten Curſorio ver
binden. Wenn man aber ein ſogenantes Fun-
damentale gehoöret hat, in welchem man bereits
zum anaiyſtren angefuhret iſt, ſo halte ich nichts
fur ſo unnutz, als ein eigenes analyticum zu ho

deren, in wel in lle Worter durchgepeitſcht,
imnd, das dinnabl vekaunte zum Verdruß eines

22

weiſ ſeine Vocabeln fertig herzuſagen, obne
eine Rede zu verſtehen, die blos aus den ihm

bekannten Vocaheln zuſammen geſetzt iſt? Ebento gehet es ſolchen Aufangern im Hebraiſchen,
vbie, zu lange bey dem. Analyſiren aufgrbalten
werden. GSite wiſſen, was das und das Wort

cre. D.z 0— auf
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auf Lateiniſch heißt, allein ſie konnen es im
Zuſammenhange nicht ſo gleich verſtehen,

ſondern

Die Urſache hievon entdecket uns der Phi-—
loſophe, und findet ſie in denen Geſetzen, nach
welchen die ſo genannte, Uſſoeiation der
Jodeen vorgehet. Wenn wir zwey Jdeen unmit-
telbahr nach einader gehabt haben, ſo ſind

wir geneigt, uns der zweiten von neuen zu
.C erinnern, ſo oft uns die etſte einfallt Die

Utſache dieſer Erinnerung auszuführen wurbe
von meinem Endzweck: jn entferut ſeyn: mir
ſcheinen ſonſt die Gedantken ſehr artig zu ſeyn,
die DaviID HARTLEV min ſeinen Ohſervati-
ons ov Muan, his Franie, his Duty and his
Expectationes P. J. Chap. J. Sect. II. davon
auſſert. Jch mache nur die eintzige Anmerckung,

daß unter allen: Aſſociatiönen der Jdeen keine
ſchwerer zu vrhulten ſeyn, als dieſe, daß man
ſich zwey nacheinander gehorter Schalle wiedor
ermnere, daher auch das auswendig lernen der

Wocabeln ſo ſchwer wird, Der Schall drucket
ſich in' unſer Gedachtniß, oder in das im Gr
hirn, wodurch wir uns erinnern konnen, nie ſo

u! ſtark ein, als ein Bild. Wie viele Muhe koſtet
30 es einem, der in einer fremden Sptache die Vo
2: cabeln, Brod, Wein, Waſiſer, Kalbfleiſch

u. ſw. auswendig lernen ſolla und wie leicht
behalt er dieſe Worte, wenn er, horet, wie dieſe

Dinge. in einem Sopeiſehäuſe genaunt werden?
J

Va

A.
Diefew iſt!hie eine Slhwierigkeit, die mian pi
uberwinden hat, winn unian die Hebrdiſchen
Worter:nicht im Zuſamrenhange lieſet, beh
ſich die Sache ſelbſe lebhaft dabey vorſtellet, ſon.

dern



SX 2ſondern muſſen ſich erſt lange und muhſam darauf

beſinnen. Die oftere Wiederholung der lange

D 4 ſtens
dern ſie in einem langſahmen Analytieo als Vo

eabeln lernet. Wenn aber auch dieſe uberſtan
den iſt, ſo fallt einem doch bey dem Hebrarſchen
Worte nicht die Sache ſelbſt ſondern nur die la
teiniſche Voeabel ein: z. E wer in einem ana-

lytieb das Wort Ja der Garten als eine Vo
32. eubel gelernet hat! ber hat damahls nicht
Ju un einen:Garten  gedacht, ſeine Einbil

dungskraft hat ſich nicht einen ſchonen Platz
voller Blumen und fruchtbarer Baume vorgeſtel
let, ſondern er hat nur an das lateiniſche Wort

okTVs gedacht, Nach den Geſetzen der
Aſſociation fallt ihm auch dieſes nur wieder bey,

—wenn er das Hebraiſche ſJ horet oder lieſet, und
der. Schali, hok Tvs, erwecket endlich die

witrckliche Vorſtellung eines Gartens. Weil
asber die Aſſocjiation nicht auf einmahl, ſondern
nach und nach, und bisweilen ziemlich langſahm
ru. eſchiehet, ſp rſodert dieſes ofters viele Zeit,
ai. nd er kann einen Hebraiſchen Satz nicht ohne
1

zjänges und muhſahmes Nachdenken verſtehen.
Dieſes iſt eben die Urſache davon, daß mancher,

dder Vacaheln. ginug weifi, eine Sprache den—
nochnnicht verſtehet, wenn ſie geredet wird: denn

„unterdenen, haß ihm dey iedem. Worte der

J,
die Sache ſelbſi behgefallen iſt: .von dieſem zwei

aten Worte fallet jhm ebenfalls der Lautund nicht
abie Sache leij nund hindert ihn, ſich der Sache

ng krinnern die oas erſit Wort berdtuttte. Das

drit
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ſtens bekannten Dinge, eſt nonien, Vingulari
nunieri, u. ſ. w. ſolcher Dinge die ſie theils
wiſſen wurden, wenn ſie auch nur die lateiniſche
Ueberſetzung der Worte boreten ohne Hedraiſch
zu verſtehen, macht ihnen die Sprache verdries
lich, und ſte lernen mit vleler Mühe nichts.

Hingegen hat das geſchwinde Leſen eines
Buches den Vortheil, daß mau ſich dabeh hicht
blos elnßztine Worter ſondern dit Sache ſeloſt
poruteilet, well man jugleich an den Jnhalt des
Buches gedenket, und wol gar neugierig darauf

q tecl Rentn iſt,
kbuitte Wort horet er daruber kaum recht. Auf
bie Art verſtehet er nichts. Es gehet ſeinem
SGehitn beynahe ſo wie unſern Ohren, wenn in
ainein Horſaale geredet wirb in dem ein ſtarker

Wderſchall iſt;, da wir dlywegen mchts! vtrſte
hen, weil wir um eben dieZett, da elnt neues
Wort ausgeſprochen wird, artth der Widetfchall

der vorigen Worte horen muſſen.
Mankan daher in der That ſägen, daß man

na chen der allzugroſſe Fleiß an der Erlernung einer

Gpvrache hindert, und daß er ſie eher lernen
.waurden; wenn er ſich weruger bemuhete, fle zu
u gernen. Denn wer ſich mit einem allijgroſſen
Eifer auf eine Sprache legetder denket ben le
ſung eines Buchts blos aur die Worte alg: Vo
cabetnwinnwer abet mit rineni aufgeraumteren

glelchiaufe die darin enthaltenr Sache, und
Gemuthetebrn das Buch neſtr, der deuket zu

richtet ſeint Aufmerkſamikeit nicht bios auf den
Schal der Worte: baher thupre ihnr viel ſeich.

ter etwas zu behalten.



t 2Ê 5riſt „wenn urr Lehrer das Vermogen beſitzt, ei—
nem den Jnbalt des Buches durch ſeinen Vor—
trag und durchallerhand eingeſtreuete Anmerckun—

J

gen angeüchin zu machen. Man bekommt da— J
her elire Fertigkeit, ſich bey jedem Worte auch
runfijg der Sache zu erinnern, die es bebeutet.

Einerlep Wort kommt ofters und zwar in ver ſchiet
denein Zuſammenhauge vor, weil man vleles
lieſet; und dieſes bilft uns am meiſten, es vhne
Muhe zu pepalten. Die verſchiedenen Bedeu

J

alsdenn auch ielchter zu behalten, wenn uns
tungen der, aaidzſilſchen Worter werden ejneng

r

gleichſahm der Zuſammenhang felbſt auf ſie füh—ret,und uns friget, wie die Grundbedeutung
des Wortes! ble ſelbft ſich nicht zu allen Siellen
ſchicket./ allerband nezie und figurliche B deut
tungen hervotbringe, bey denen das Wort miit
deni vorigen ulib folgenden zuſammen geleſen eti
nen bequemen Verſtand giebet.

Wenu dieter Erweiß nicht faßlich genug iſt,
kann ich hij hurch folgende Vorſtellung faß

licher mächefi. Wie geſchwind lernen wir eine
Spracht aus dem blaſſen Repen? Wer ein vier
tfifit Jabr in Englgfin vpey ayrghckreich iſt, und
tgglich qur atey Stünden zum Umqgange
augſetzet: der mußtt gewiß einen ſehr ſchlafrigen
Kopf habeti, weiunn er nicht mehr lernen wollte,
aus ein anderer in einem Jahre bey einem Sprach

cieiſter lernen wird, der thn mit Analyſiren pla
get. Woher konimt dieſes anders, als weil er

D in222
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in der Unterredung auf die Sache ſeibſt Achtung
giebt, und bey dem geſchwinden Reden einerley
Worte diters boret? Wer nicht zu einem ſprach?
loſen Thiere von der Natur gemacht iſt, muß in
einer ſolchen Zeit eine binlanliche Fertigkeit in
Engliſchen oder Frantzoſiſchen etlanaen, wenn
er vorhin nur einigen Grund in der Grammatik
geleget, unid etwas weniges geleſen bue. Wie
unglücklich wurde er aber fortkömmen, wir
ſchlecht wurde er junehmen, weun er jedes Wort,

das er boret, erſt analyſiren wolite?

e

NSie ſehen leicht, meine Herten, daß ich
eine genaue und gtundliche Erkenntniß der Her
braiſchen Sprache hiedurch nicht tadeln, noch,
cilich die Curloria fur binlanglich ausgeben will,
eine Sprache vollkommen zu lernen. Wohqu hat
te ich ſouſt oben ein ausfubrlichez Collegiumuber.
die Hebraiſche Grammatik verpprocenen? Wo
zulaſe ich exegetica, in denen ich bauptſachlich
mit darauf ſehe, die wahre und eigentliche Be
deunung der Worte durch Hulffe einer genaue—
ren Philologie zu erweiſen? Jch will nur die—

fes ſagen, daß ein An unger durch nichts in
einer Sprache weiter gebracht wird?“als durch!
das gefchwinde Lefen: wenn er dieſes erin halt
bes Jahr lang getrieben hat, denu iſt er lin
Stande aus genaueren philologlſchen Colleglls
rinen gedoppelten Rutzen zuhaben,

Hian

9. 21.
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Die Einrichtung des Curſorii uber das A. T.

ceJch muß endlich melden, wie ich meine
Curſoria einzurichten gedencke, und was ich da—
bey von Jhnen, meine Herren, verlange, wenn
ſie denn verſprochenen Nutzen aus denen Leſe—
ſtunden haben wollen.

Jch werde dit. heilige Schriſt des Alten
Teſtaments in. zwey Jahren zu Ende bringen,
und zwar dergeſtält, daß ich ein halbes Jahr auf
die hiſtoriſchen Bucher der Richter, Samuelis,
dver Konige, und der Chronica, das andere auf
die funf Bucher Meſis, das dritte auf die Pro
pbeten, und das vierte auf die noch ubrigen ſo
genannten Hagiographa wende. Weil ich zum
voraus ſetze, daß ich jedesmahl auch einige An
fanger in dem Hebraiſchen unter meinen Zußo
rern haben werde, ſo will ich dieſen die Arbeit
auf alle mogliche Weiſe zu erleichtern ſuchen.
Jch werde deswegen zu Anfang jedesmahl lang
ſabmer gehen, unh diejenigen Worter zugleich
gantz kurtz analyſiren, von denen ich vtrmuthen
kann, daß ſie meinen jedesmahligen Zuhorern

1 Ju ſchwer ſeyn mochten: nach und nach aber wer
Ze ich Sie immer mehr und mehr zu dem geſchwin

den Leſen anzugewohnen ſuchen, wenn ihnen
ſchon mebreres aus dem vorhergehenden bekannt

iſt: und auf dieſe Weiſe boffe ich gewiß, daß Jh
Ven das Curſordum nicht zu ſchwer werden ſoll.

Jch
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Jch kann in einem Collegio curſorio keine

vollſtaudige Erorterung und Erklarung meines
Textes verſprechen. Dieſes wurde Zeit und Ent—
zweck nicht leiden, und ich werde z. E. mit dem
erſten Buch Moſis gantz anders umgehen, wenn
ich es in meinem exegetiſchen Collegio durchleſe,
als wenn es in dem Curſorio vorkommt. Jn
deſſen verſpreche ich meinen hochgeehrteſten Her
ren folgendes:

1) Eine ſo richtitte und deutliche Ueber
ſetzung des Ceytes, als mir wmoglich iſt.
Wenn See ſich dieſe durch eiwas mehr ans durth
das bloöſſe Zuhoren zu Nutzr inachen wollen,“ ip
kann ich Jhnen keinen beſſeren Rath geben, als,
daß Sie die Jhnen unbeklannten Worter mit ei
ner zarten eder uber den Teyt der Bibel mer
ken wenn Sie anders ſcheir dir meiſten Wolke
verſtehen. Emige Ausgaben der Bibel ünh tejl
deruch die Zullichauiſche, ſind“ vhapi!. bidlllm.
Solche Geſchichte, die in der Bibel zwehüſnhl
vorkommen, werde ich zu Erſparung der Zelt
und zur Erleichterung fur meine herren Zuborer
barmoniſch nehmen, ſo daß ich E. die Gecchich
te Rehabrams erſtlich in den Buctiern der Kont
ge und denn ſogleich in den Buaheru der Chroö
niken leſe, und ſie das erſteniahl iuiemiſch dag
zweite mabl aber deutſch uberſetze.““ Venn ob
ich gleich ſehe, daß es ein Schaden ware, wenn
man beſtandia deuiſch in den Colleglisuberſetzte,
weil dieſes dazu dienen wurde, die lehder allzu

unbẽe



X  28 böiunbekannte lateiniſche Sprache noch unbekannter
zu machen, fo weiß ich doch auch, daß es ein
Voriheil iſt, wenn es bisweilen geſchiehet. Es
kommen in der Bibel allzu viele Worter vor,
welche ſich in den aut Schunen bekannten Lateini—
ſchen Buchern nicht finden; und weun manche
Siellen, z. E. die von dem Tempel Bau Salo—
mons, nur Lateiniſch uberſetzt werden, ſo iſt
es von den wenegſten Zuhorern zu erwarten, daß
ihnen die Ueberietzung v erſtandlich ſeh. Wer
noch dazu das Ungluck gebabt hat, nicht auf der
beſten Schule zu der Unrverſitat zuberettet zu wer—

den, der fuhlet dieſe Schwierigkeit nech mehr.
Und wie gewohnlich iſt leider dieſes Ungluck zu
unſerer Zeit, da wir ſo wenige nur mittelmaßig
gute Schulen haben, und da inſonderheit das
Latein, welches doch einem Gelehrten ſo nutzlich
iſt, auf Schulen wenig getrieben, und oft von
den Schul-Leuten ſelbſt und nur in ſo fern ver—
ſtanden wird, daß ſie keine Fehler wider die
Grammatit begeben.

2) Eine kurtze Erklarung alles deſſen,
was in Abſicht auf die Grammatik mit
Recht ſchwer genannit werden kann: dabeh
ich aber der Kurtze wegen zugleich auf die Stellen
in meiner Grammatik verweiſe, in welchen da
von gehandelt iſt, daber es nothwendiq ſeyn

wird, daß diejenigen ſich meine Grammatik an
ſchaffen, die ſich dieſen Theil meiner Arbeit in
den Curſoriirju Nutze machen wollen.

3) Eine



sr —Siu—3) Eine philologiſche Erlauterung
der ſchweren oder zweifelhaften Worter.
Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, daß diene Erlau—
terung vollſtandiger in den hiſtoriſchen Buchern
gegeben werden kann, als in den Propheten oder

in den Poeten, deren Schriften wir in der Bibel
finden. Denn beny dieſen wurbe die allzugroſſe
Anzahl ſolcher Worter,, deren Bedeutung oder
Abſtammmung zweyfelhaſt iſt, mich bindern zu,
rechter Zeit mit dem Curlorio zu Ende zu kommen,
wenn ich eben ſo ausfuhrlich von ihnen handeln
wollte. Jedoch, da ich uber einige der ſchweren
Bucher ohnehin auch exegetiſche Collegien leſe,
ſo wird hieraus meinen Hetru Zubhorern kein
Schade eniſtehen, wenn ibnen daran gelegen iſt,
dieſe Bucher noch genauer kennen zu lernen.

4) Bey den hiſtoriſchen Buchern,
und bey den 4. letztern Buchern Moſis,
werde ich auch Zeit haben, die Sachen
ſelbſt kurtzlich zu erlautern. Es iſt zwar dle
ſes nicht der eigentliche Zweck in einem Curſorio,
dabey man hauptſachlich auf die Sprache ſiehet.
Allein ich wunſche meinen Herren Zuhorern in.
einem jeden Collegio ſo viel Nutzen zu bringen,
alg mir moglich iſt: und mich dunckt, man ge—
be auch mit mehreren Fleiß auf die Worte Ach—
tung, wenn das Gemuth zugleich durch Vor—
ſtellung der Sachen aufgemuntert wird. Wenn
die Geſchichte ſelbſt, die wir in einem Buche
leſen, das nothige Licht bekommen, ſo leſen wir

es



S ubÊ 7 öses mit Neugier, und alsdenn beholten wir die
Worte noch einmahl ſo leichte. Wenn ich aber
bey dieſen Buchern etwas die Sachen betreffen—
des erinnere, ſo werde ich das zwar kurtz beruh—
ren, was ich in den beſten Schriſt Erklarern
entweder geſammlet oder zerſtreuet antreffe. Doch
wird dieſes ſo kurtz geſchehen, als moglich iſt,
und ich werde mich nur eigentlich bey dem auf—
halten, was ich entweder mein eigen nennen
kann, oder was man doch in den gewohnlichen
Erklarungen dieſer Bucher vergeblich ſuchet.
Da ich giäube, das Clericus noch am glucklich

ſten uber die hiſtoriſchen Bucher geſchrieben,bey ſeiner ſchlechten Kenntniß der morgenlandi—

ſchen Sprachen dennoch durch Hulfe der Grie
chiſchen Schriftſteller und der neuern Reiſebe—
ſchreiber vieles dunckele geſchickt erlautert, und
uns von den Gedanken einiger grundgelehrten
Manner gute Auszuge geliefert hat: ſo ſehe
ich zum voraus, daß meine Herren Zuborer ihn
entweder jetzt zur Vorbereitung auf das Colle—
gium odber kunftig einmahl nach geendigten Uni—
verſitats- Jahren leſen werden; ja ich bitte mir
dieies von ihnen aus. Jn dieſer Hoffnung und
Abſicht werde ich die ſonſt nutzlichen An merckungen

uberſchlagen, die man in Clerici Werken ſindet:
es ware denn, daß ich ſie gantz kurtz beruhren
mußte, weil ſonſt etwas in der Bibel allzu un—
deutlich bliebe, oder daß Clericus etwas ge
ſchrieben hatte, das eine Widerlegung erfoder—

3 te,



64 XX  Ote, welche ſonderlich alsdenn nothig iſt, wenn
er uber die Schreib-Art der Bibel, oder uber
die Handlungen dererjenigen, welche uns die
Bibel als die groſſeſten oder helligſten Manner
vorſtellet, allerhand dreiſte und unuberleate Ur—

theile falle. Hingegen werde ich diejenigen
Anmerkungen und Sach: Erlauterungen am aus
fuhrlichſten vortragen, die ich durch eigene Be—.
muhung geſunden babe, und die ich mir deswe
gen von Zeit zu Zeit beſonders aufzeichne, da
mis ich ſie ſo gleich von dem unferſcheiden konne,
deſſen ich inich aus andern Schrift-Erklärern
erinnere. Jch werde auch die wenigen Stelleu
in den hiſtoriſchen Buchern, darin Weiſſagun
aen oder Lieder vorkommen, z. E. 2B. Moſ.
Lv. 4B. Moſ.XXlil, und XRIV. B. Moſ.
XXXtI. und XXXitt. B. der Richter V.
i Sam. lil. 2 Sam. VII, und xglir. mit eben
der Sorgfalt durchgehen, die ich in üeinem exe
getiſchen Coll.gio anwende, weil man billig dieſe
ſchweren Stellen hinlanglich verſtehen muß.

Jch bin verſichert, daß ich dieſes verſprei
chen kann, und daß mir die Zeit ſo viel erlaubet.
Jch babe es genug erfahren, daß ſich in einem
halben Jabre vieles ſagen laſſe, wenn man die
Zeit zu Rathe halt, und ſie nicht damit vertan
delt, daß man nach der Art einiger auf andern
Univerſitäten ſeinen Text ein paarmahl Lateiniſch
und denn noch wol einmahl deutſch uberſenet: wel

4ches ſolchen Zuhorern nothwendig zum Verdruß
gereichen



S  Êt Sgereichen muß, die einige Fertigkeit der Spracht
erlanget haben. und gern etwas mehr in dem
Collegio horen wollen, als eine hungrige Ver—
ſion. Hingegen kaun ich in einem Curſorio uber
die ſchweren Bucher mich mit Erkiarung der
Sache und mit Unslequng der Weiſſagungen
nur weniger b ſchaftigen: doch will ich auch hier
ſos viel zu leiſten ſuchen, als die Zeu leidet.

Die Haupt Bedingungen, welche ich
nlir jedesmadl von denen aunbitte, die meine
Ourr ſoria beſuchen bollen/ wenn ich ibnen den
Nutzen ðaraus verſprech n ſoll, den ich ibnen
wuuſche, ſind dieſe: daß ſie ſchon etwas Hebraiſch
verſtehen, und zum wenigſten ſo viel davon wiſt
fen, als ein mittelmaßig aufgeweckter Kopf in
einem ſoichen funclamentali, als ich oben beſchrie

bren bhahe, faſſen kann; und daß ſie nicht leicht
eine Stunde verſaumen. Denn in einem Curſo—
tio gehet es nicht an, und die Zrit leidet es nicht,
daß einerley Sache ofters wiederholet werde: da
abrr in jeder: Stimde einuge, und oft mehkere neue
und unbekunnte. Worier vorrommen, deren Be—
deutung und Abſtammung ausfuhrlicher geiei
get wird, ſo veiben dieſe. vem Aur bleibenden
ichwer, und hatten ibn tunftig auf, wenn ſie
vom neuen vorkonmm n. Darf ich uoch eine An—

foderung an meine kunftigen Herren Zuhorer
hinzuſetzen, ſo iſt es dieſe, daß Sie mu ſich
ſalbſt Geduld habelt, wenn Sie den erſten Mo—
nath noch nicht. ſo fertig fortkommen konnen,

va E E und



66 R Eeund Jbnen bey der Widerhohlung allzu vieles
maugelt. Man muß ſich hierin einige Gewalt
anthun, und deswegen nicht verlangen, daß
noch langſamer in dem Collegio gegangen werde,
als zu Anſang ohnehm geſchiehet. Es wird
freilich einem Anfanger in dem Hebraiſchen eben
ſo gehen, als einem Deutſchen, der die erſten
Regeln der Frautzoſiſchen Grammatik gelernet
und einige der Grammatik angebanaten Hiſto—
rien verdeutſcht hat, wenn er nach Franckreich
kommt. Wenn gleich die Frantzoſen, die mit
ibm reden, ſich nach ihm richten, und ſich Gr
walt thun, langſamer zu reden, als ſie giawohnt
ſind, ſo wird er dennoch klagen, daß er ibm
ſchwer werde, nach zukommen, und daß er ei—
niges nicht verſtebe. Er muß gleichſahm uber
Vermogen aufmerekſabm ſeyn; allein eben dies
ſer Zwang iſt ibm nutzlich, denn wenn ein Mo
nath vergangen iſt, ſo iſt die Schwierigktit ſchon
überſtiegen, die er ſich anfangs als unuberwinde
lich vorſtellete. Jch verſichere meinen Herren,

daß wenn Sie auch nur Anfanger in dem He—
braiſchen ſind, die groſſeſte Schwierigkeit in dem
Caurſorio fertig nachzukommen in eintm odet
anderthalb Monathen verſchmunden ſeyn ſoll.

¶n ü
Jch muß mich beh nabe bey Jbnen, mel—

ne Herren, und bey meinen übrigen Leſern des:
wegen eniſchuldigen, daß ich von den Curſorlij
ſo weitlaufig gehandelt habe. Daa Verlaugen

ande



 Ê „2* 67anderer, die wunſchen, daß die Curloria ublich
werden mochten, meine eigene Ueberz ugung
von dei Mutzen, den Sie, meine Herren, aus
den Curſoriis haben konnen; und die Schwie
rigkeiten, welche man bisweilen denen vorzu
mahien pfleat, die man gern von den Curſorüs
abhalten will, ha.neu mich dazu bewogen. Sie
werden mir gewiß oas Zeuqniß geben, daß ich fur
mich ni his darunter ſuchen kann, wenn ich bet
ſonders die Curioria anrathe und in Uebung zu
bringen· ſuche. Denn ſo angenehm es mir iſt,
und ſo ſehr ich es mir fur eine Ebre ſchatze, Jh.
tar Gegenwart in meinem Horſaal zu genieſſen:
ſa kunate es mir doch im ubrigen einerley ſeyn,
obe dan Collegium, in vlchem ich Sie um mich
ſebe, ein exegeticuim oder ein curſorium hieſſe,
wiun ich nicht bier ihren Nutzen ſuchte, und

glaubte, daß dieſer durch die exegetica allein
nicht ſo hinlanglich peſordert werden konnie, alg
durch enegetica und curſoria Wwenn ſie mit eini

ander verbunden warden.

2 J ü 4

Fb. g. 22.2Von den ubrigen morgetilandiſchen Sprachen.

9 Da die ubrigen morgenlandiſchen Sprat
chen, ſonderliich die Arabiſche und Syruiche,
(wojiu ich das Chaldaiſche mitrechne, als wel

dem Syi ichen rur durch die Ausſpra—ches von e r

che unterſchieden iſt, und zwar dieſes nur in Ab

E2 ſicht



os R m etſicht auf die Lautbuchſtaben) nicht allein denum
unentbehrlich ſind, die das Hebraiſche grund
ilch verſtehen wollen, ſondern auch wircklich die
Muhe, die man ſonſt auf das Hebraiſche allein
verwendet, erleichtern, wenn man ſie mitler?
ner: fo verſpreche ich, daß ich zum wenigſtenalle
zwey oder dritiehalb Jahre alle dieſe Sprachen
leſen will; weun ich' aber keine Hinderung habe,
das iſt, wenn ich nicht an ihrer Stelle um un
dere Collegia angeſprochen werde, ſo gedencke ich
ſie in der Halfte der Zeit zu Ende zu bringen.
Jch habe nicht nothig, Jbnen den Nutzen oder
vielmehr die Nothwendigkeit dieſer Sprachen:
anzuprelſen, die ich eigentlich nicht Sprachen
nennen ſollte, ſondern Dialekte oder Mundarn
ten einer gronen Sprache, von der die Hebrai
ſche Sprathe aleichfalls ein Dialeckt, und noch.
dazu der ſchwerſte Dialekt iſt, weil uber die
Bedeutung der meiſten Hebräiſchen Worter ge
ſtritien wird, und die Hebraiſche Grammutik
durch die Annehmung allzuvieler Laut Buch—

ſiaben unnothig ſchwer geworden iſt, welches
beydes bey dem Arabiſchen und Syriſchen weg
fallt. Meine bisherigen Herrn Zuhorer, die
entweder dieſe Sprachen ſelbſt oder das Hebrlli
ſche bey mir gehoret haben, ſind ſchon durch
die Erfahrung von ihren Nutzen uberzeuget: und
es wurde nie ube flußiner ſeyn als eben jetzund
wenn ich Sie davon in dieſer Schrift zu über
zeugen ſuchte, da ich ſehe, dgß mein bisberiger

Wertheſter



Ex  „G2Ê 6o
Wertheſter Herr College, der Herr Profeſſor
von Windheim ſich beſchaftiget hat, in dem
Pragramma von ihrem Nutzen zu handeln, wel—
chet ſeine Erlangiſche Winter-Arbeit ankundi—
gethund darin er von der Erleichterung der
morgenlandiſchen Sprachen tedet. Jch
will zwar hiedurch nicht den Beweiß der Richtige

kejt ſeines abgehandelten Haupt: Satzes auf mich
nehmen, daß wman beſſer thate, wenn man von
im rabihen aiz demm leichteren und aewiſſe—
jen den. Antang der liorgenlanbiſchen Sprachen
machte,  und es vor dem Hebräiſchen hernete.
Denn ob ich gleich bekenn, baß zum wenigſten
jeh dieſer Methade nichts verſeben wurde, und
b er. gleich ſelnen Beweiß ſo geſchickt und artig
gefuüſret hat, daß er mich beynahe vollig uber—
edet: ſo laſſet ſich doch von ſolchen Vorſchlagen
nicht ſo gewiß zum voraus urtheilen, als wenn
nan- eine Probe davon gemacht hat? und zum
beulgſten ilt der WVorſſhlag, er inag ſo gut ſehn,
itß gr will, derrweaen veh den meiſten nicht thun
ſch, weli man vegh billig etwas Hehraiſch von
en. S chulen üitbringen ſollte, und die Lehrer
uf, den niedren Schulen ober Gymnaſiis ſelten
twas,von dein Arabiſchen verſtehen. Was aber
er Herr Proſeſſor ſonſt von dem Nutzen und der
tichtigkeit der morqenlandiſchen Sprachen, fon
erlich der Arabiſchen rubmet, das hat ſo vollz
onimen ſeine Richiigkeit, und iſt ſo idobl von
bm ausgefuhret,  daß ich meine Herren ohne

e Ez3 Bedensa



—2 SKR Ê „GÄBedenken auf ſein vorhingemeldetes Program̃
ina oder Sendſchreiben verwetſen kann.

Doch ich werde Meinen Herren die Furcht
am erſten benehmen, welchr die Nahmen ſo
vleler Sprachen, Arabiſch, Syriſch, Chäl,
daiſch, Rabbiniſch bey Jbnen erwecken konn;
ten, wenn ich Jbnen verſpr he, daß es blos
auf Jbren Willen und Fielß ankomnien ſell, vd
Sie ſie in einem Jahre odkr hochſiens in funf
Vierthel Jahren lerren wollen. Jch kann mich
auf das Zeugniß Meiner, Herrn Zuhorer, die
noch zu Anfang dieſes Jabtes das Arabiſche den
mir gelernet baben, berufen, daß Sie in einern
balben Jabre im Arabiſchen ſo weit gekoinmen
ſind, daß Sie nach vorhergegangener Vorbe
xeitung ſeibſt in der Siunde expliciren konnten;
und daß wir in eben dem halpen Jabre nicht al
lein die Grammatik ſo viel altz noihig durchije
gangen, ſondern auch 70 bis 8o Quarty Seiten
in den Coran des Hinckelmanns zu Eude gů
bracht haben, ohngeachtet mir die Anmetckun?
gen, welche tbeils auf die Etlauterung des He
braiſchen aut dem Axrabiſchen, tbeils auf die in
dem Coran enthaltenen Sachen gingen, viele
Zeit weggenommen haben. Dinn ſonſt ibriß
ich wol, daß ich in einem Priiaiiffimvoe in pleij
chem blos,auf pie Erlernung hia Atabiſchen g
ſeben ward, neben, der Grqmglit aun no eu
ten in den. Coran geeudigei habe: Mit der Sy
riſchen Sprache habe ich noch in diefenn Vler

theil



x  2 7thell Jahte die Probe gemacht, in wie kurtzer
Zeu es ſich lernen laſſe, und ob ich qleich jetzund,
Da ich dieſes ſchreibe, das Syhriſche erſt in die
ebnte Woche laſe, und zwar eigentlich jede
Woche nur 4 Stunden, ſo ſebe ich doch mit Ver—
gnugen, und kann es meinen Herrn JZuhorern
nachruhmen, daß ſie ſich ſchon ſelbſt auf oreſe
Stunden vorbertiten, und das Syriſche mit

recht guter Fertigkeit explieiren köünen, obhne
daß ihnen teicht eiwas in dem Analyſiren fehlet.
·Jedoch muß keh auch elihmen. daß ich ſo gluck
Uch gewefen bin beſonders fleifige und geſchick
te Zuborer in dieſem Collegio zu haben, bey de—

nen ein aufgeweckter Kopf die Arbeit erleichtert:
ſonſt konnte manchen das unwahrſcheinlich vor
kommen, was ich vorhin gemeldet habe. Wer

Shriſch kann, der kann in der That auch Chal
daiſch, und braucht ſich nur darin zu uben: mit
dem Coaldaiſchen aber pflege ich gemeiniglich
das Rabbiniſche ju verknupfen.

Meine Eintichtung wird alſo kunftiq fol.
gende ſeyn. Dem Arabiſchets widme ich ein
halbes Jabr, und lege uReedn un Gramma—
tik nebſt dem Coran zum Grunde: doch richte

ich den Untertitht in der Grammaiik ſo ein, daß
auch der zurerhte kommen kaun, der ERoxwit
Grammatik nicht hat, wenn er ſich nur das von
mir vorgeſchriebene Paradignia des Verbi ab—

ſſchreibit. Damit ich die Auſm rkſamkeit mei—
ner Herren deſto mehr unterhalte, ſo werde ich

E 4 nicht
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nicht, blos auf dunSpracho ſehen, ſondern ich
richte meine Anmerkungen zugleich auf die Ata
biſchen Alterthumer, die uns in dem Coran reich
Aich aufbebalten ſund, auf dit eigentliche Mei—
nung und Lehre des Arabiſchen Lügen-Prophe—
ten, die nicht alleim von den Chriſten ofters un
richtig verſtanden, ſondern auch von den ver—
meinten Gottesgelehrten der Muſeimanner oft
ſehr verdr het: und verdunckelt wird, weil ſie vie
le neuere Fabein dem Coran gleichſahm aufdrin—
gen, oder auch ubrall Geheimniſſe ſuchen wol
den, wo Muhammed an gar keine Geheimniſſe
qgedacht hat; auf den Urſprung der Jrrthumer,

die in: dem: Coran enthalten, pndz und auf die
Kunſtariffe, die. der Jsmaelitiſche Betruger
anwendete, veine Volck zu uberreden, oder ſich
wieder heraur?qu wickeln, wenn er ſich verſtrickt

ſahe. ee'eitti 4Auf das Syriſche wende ich ein Viertheil
Jahr, es ware denn, daß ich auf ausdruckli—
thes Verlangen Meiner Herrn Zuhorer das hal—
be Jahr vollmachen ſollte. cBey dem Buche“
vder. Buchern/desi Syr ſchen Mi, T. die wir leſen,
ſebe. ich zugleth:auf die, xichtigen und;ſchonen Ue
berſetzungin;cdie wir biswerlen jn dem Syri—
ſchen finden, und zeige den Nuthen, den dieſe
Verſion  in Beurtheilung der: verſchiedenen Le
ſe-Arten deen R. Tenhat: Hautz, ich nebme
bey dieſer Gelegenbeit die Critik des N. T. mit.

Bey



ang Bey dbem:MRabbiniſchen und Chaldaiſchen
lege ich den:oſaarn illuſtratum des ſeel. Herm.
van Aer An RD7 zum Grunde, in welchem
man auſſer der Chaldaiſchen Ueberſetzung des
Hoſeas auch. die Erklarungen der Rabbinen,
nAsSChi, ABENEZERA und xin Ccni ano
trift. Jchkann zwar in einem Vieetheil- Jab
re meinen Herren einige Anleitung im Chaldai—
ſchen und Rabbiniſchen geben. Weil aber im
MRabbiniſchen ſo vitle ſchone Erklarungen des A.

R FT. geſchrieben ſind, Die den. Wortverſtand deſ
ſelben oft ſehr gut erlautern, und vieles enthal—
ten; das man in den deutſchen und lateiniſchen

Conmnineutariis vergeblich ſuchet: ſo wunſchte
ich meine Zuhorer zu einer ſolchen Fertigkeit im
Rabbiniichen zu bringen, daß Sie die Schrif—
ten der Rabbinen obne Schwierigkeit leſen konn
ten. Es iſtin der Thai in den Schriſten der al
ten Rabbinen mehr gutes enthalten, als man
che denken, ſonderlich wenn ich auf die Sellen

des A. T. ſehe; die nicht von dem Meßias han
dein: und wir haben deſto mehr Urſache, dieſes
gute zu gebrauchen; weil wir Chriſten bisher
noch ſo wenig mittelmaßig:gute Schrift-Erkla
rer aufzuweiſen: haben, die ſich an die Prophe—
ten gewaget habeil. Ueber Moſen, uber die
hiſtoriſchen Bucher, uber den Hiob, die Spruch
worter Salomons, und uber den Jeſaias, Je
reinias und Daniel haben wir Ausleger, die wir
beſſer zu Rathe ziehen konnen, ale die Rabbinen,
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und uber die drey zuletzt genannten Bucher geben
uns chriſtliche Ausleger quch feine Auszuge aus
den Rabbinen. Und dennoch iſt das gewiß nicht
zu verachten, was wir noch auſſer ihnen durch ei
genen Fleiß von den Rabbinen leinen konnen.
Altein b h dem Ezechiel, bey den kleinen Prophe:
ten, bey den Pſalmen, ſchemen mir die Rabbi
nen deswegen unentbehrlich, weil bisber noch
nichts uber dieſe Bucher bey uns zum Vorſchkin
gekommen iſt, daß man mit den Erklarungen
der Rabbinen vergleichen kunnte, blos die Stel—
len ausgenommen, in welchen dieſe aus vorſatz
licher Blindheit den Meßias nicht ſehen wob
len. Weil ich Jhnen nun wunſche, daß Sie
runftig die Rabbinen mit: Bequemlichkeit mo—
gen leſen können; ſo ſoll es mir lieb ſeyn, weim
Sie mir vergönnen, daß ich auf das Chalduiſche
und Rabbiniſche ein volliges halbes Jahr wen
den darf.

ue

h. 23.
Von einigen andern. Collegiis.

MVenn eines von denen h. 17. und 22. ae
nannten Collegiis, die ich nicht alle halbe Jahre
leſe, wegfallt, ſo werde ich dennoch in einem
ſolchen halben Jabre die Stunde auf die Art,
wie es jedesmahl verlanget werden mochte, zum
Nuben derer Herren anwendeii, die meinen Vor—
trag zu horen wurdigen. Jch werde z. E. balb

die



X a est 78die Hebruiſchen Alterthumer, bald einen Grie—
chiſchen Schriftſteller, bald meine Einleitung
in die göttlichen Schriften des Neuen Bun—
des erklaren. Wenn ich dieſes letztere Colle—
gium leſe, ſo gehet es nur uber den allgemeinen
Tbeil meiner Einieitung, oder uber die 86 erſten

Abſchnitte bis Bl. 332. Es iſt zwar in einer ge—
lehrten Zeitung“) gegen dirſes letztere Colleg um

allerhand

IJn beiiyſten Stuck dber Leipziger Gelihrten
Zeitungen vom Jahr 1750. Es ſind noch meh
rere Beſchuldigungen wider einige Satze mei—
ner Einleitung angebracht, die ich ſicher uber—
gehen kann. Deun da ein Zeitungs« Schreiber
gemeiniglich nur zu melben pflegt, daß er den
und den Satz bedencklich finde, ohne ſeine Ejrun
de anzufuhren, ſo iſt es nicht möglich, ſich zu
verantworten. Wenn aber mein Herr Recen
ſeute meint, ich handelten deswegen von den
Varianten (wie er ſie nennet) ſo weitlaufig,
weil gch uber eine reiche. Quelle gerathen ſey,
nebmiich Uher Herr Dkaffens Abhandlung? ſo

that et pem Herrn Tautzker Pfaff eine mittel—
maßige Ehie an, die dieſer groſſe Mann nicht
verlangen wird. Wenn ich ja bey dieſer Materie
Quellen aebraucht habe, ſo ſind es viel reichere,
als die betannte Diſfertativn des HerrnCantz-
lers: z. E. der Rieh. Sinod, der MilLivs
der Herr Probſt hNGEL. und meines Vaters
Schrift von den viriis lectionibus, die ich auch
angefuhret habe. Jch ſcheine mir ubrigens von
dieſer wichtigen Materie ſehr kurtz gehandelt zu
haben. Jch kaun aber es meinen Heren Recen

ſenten
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allerhand eingewandt worden, welches man
fonſt kaum erwarten mochte, da die gelehrten

Tage

ſenten nicht ubel nehmen, wenun er meine Ab
handlung fur weitlaufig halt; denn es geſchie

het oft, daß einerley Abhandlung dem einen
ausfuhrlich ſcheuit, und daß eraglaubt, ſie
erſchopfe die Materie, die der audere fur kurtz
halt. Wenn er eben dieſes Urtheil von meiner
Erzahlung der Griechiſchen Handſchriften fallet,

die man Bl. 74. ur findet, ſo ſebe ich nicht,
warum er glaubt, daß hier! haustſdchlich die
Schrift des Herrn Cantzlers Pfaff meine Quelle
geweſen ſey, da ich ſo viele Handſchriften an
fuhre, deren Herr Pfaff mit keiüem Worte ge

dencket, und da ich dey denen, die ich mit
ihm gemein habe, offeibahr nicht ihn, ſondern

die Quellen ielbſt gebraucht habe. Jch nehme
die Jtalianiſchen Handſchriften us; venn die

Sammlung von dieſen habe irh der Brindhung
des Herr Cantzlers Pfaff zu dancken, wie ich
auch 8. 23. ſelbſt gemeldet habe. Wenn aber

mein Herr Recenſente ſich daruber argert, daß
ich ſo viele Handſchriften anfuhre, und ihm

dieſes eine unnothige Weitlaufigkeit ſcheiniet, ſo
dienet zur Nachricht, daß ich glaubte, es ſey

ein ſolches Verzeichniß in einem Handbuche no
tthiig, den Jrrthumern vorzubeugen die oft die

gelehrteſten Manner begehen, wenn ſie z. E.
aus ſolchen Handſchriften, welche blos dit Ev-
angeliſten enthalten, erweiſen, wollen! daß der
Spruch 1 Joh. V, 7. acht ſey, weil STEPtIA-
dNvs von dieſen Handſchriften rht melbet,

daß



K ge t 77Tagebucher! ſich nur mit den herauskommenden
Schriften beſchaftigen, aber nicht leicht ihr Ur

theil

daß ſie ihn auslaſſen. Wenn der Herr Recen—
ſente Exempel ſolcher Jrrthumer verlanget,
ſo beliebe er des von ihm billig geruhmten
Herrn Probſt BENGELS Adpu atum eritieuut
Bl. 747, Zi2. nachzuleſen. Jch glaube, wenn
to groſſe Mannet, als vlTKINGA wat, aus
Maugei.t nies kurtzen' Verzeichniſſes der Handüll

haben, ſo konnte cin folches Verzeichniß in
u ſchrifften? ves N. T. gtobe Kehler begangen

meiner Einleitung nicht ſo ſehr uberflüßig
ſchtinen. 1

Das iſt mir aber am ſonderlichſten vorge-
kommen, wie der Herr Beurtheiler von einer
hiſtorifchen und critiſchen Eilleitung in das N.
T. darin keine eigentlich-philologiſche Sachen

vorkommen, und darin ich weber Hebraiſche
noch Griechiſche Worter anders als ſehr bey—

Hrlaufig etjaugert. nabe, hat urtheilen konnen: ich
zeigte mebr Starke in der Bebraiſchen Spra
che als in der Griechiſchen. Was wurde

i der Herr“Recenfente von dem Urtheil halten,
wenn ach vorgabe, Mariana habe in ſemer Spa
niſchen Hltorie vielmehr Starke in der Lateini—
ſchen Sprathe gezeiget, als in der Frantzoſiſchen.
Doch es ſcheint, der Herr Recenfente, der ſich
ſo gar eine Aufſicht uber das anmaſſet, was

icch ſeiner Meinung nach in Collegus ſagen oder
nicht ſagen kann, hat ſich zu mir drangen wol-
len: welches ſo weit gehet, daß er ſo gar nicht

J unter



18 G2eÊtheil daruber zu fallen pflegen, ob der, welcher
eine Schrift heraus giebt und daruber leſen
will, in dem Collegio mehr werde ſagen konnen,
als in der Schrift ſtehet, wenn er anders nie—
manden ſein Buch als ein Compendium aufdrin-

get ſondern nur ſelbſt daruber lieſet. Es wird
mir nebmlich vorgewoeſen: es ſey dieſes Buch
zu academiſchen Vorleſungen zu weitlau—
fig: denn die meiſten Mat.rien wären ſo
ausfuhrlich abtgehandelt, drß. der Lehrer
nichts anders wurde thun konnen, als
kurtzuch ſagen, was ausfuhrlicher in jedem
g. ſtehe. Dieſer Tadel konnie bey nahe ein
rob heiſſen, denn das Buch, das duf 40. Bo
gen ſo viele Materie enthalt, daß man in einem
halbjabrigen Collegio nichts hinzuthun kan,
ſondern es gar in die Kurtze zuſammen ziehen
muß, und das dennoch in der Schreib-Apxt kei
ne Dunckelheit hat, mußte wohl ſo ſchlimm nicht
geſchrieben ſeyn. Jndeſſen melde ich doch mei—
nem Herren Beurtheiler bey dieſer Gelegenheit,
daß es mein eigentlicher Zweck nicht geweſen ſey,

ein Leſe Buch zu ſchreiben, ob ich.ql ich zuwei
len uber meine Enleitung leſe. Mein vor—
nehmſter Endzweck iſt geweſen, in meiner Ein

len

unteriaſſen kann, auf meine Zuhorer zu ſchelten,
an denen doch einer, der,ſich wucklich un Leipzig

aufbalt, nichts verlieren kann, und nicht
daruber bſe ieyn darf daß ſie meine Leſeſtun
den beſuchen.
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leitung ſelbſt von denen abgehandelt·n Materien,
die zum Verſtande des N. T. nutzlich oder noe
thig ſind, eine zwar kurtze aber doch hinl auglüt
che Nachricht zu geben, und zugleich bey ſolchen
Materien, von denen andere ausfuhrlicher ge—
handelt haben, als es fur meire meiſten auch
gelehrten Leſer nothig iſt, diejenigen, die noch
mehreres wiſſen wollen, auf die beſten Quellen
zu verweiſen. Nach dieſen Zwecke bitte ich mei—
ne Schrift zu beririheiten, nicht aber zu glau—
ben, daß ich die unnothige Zahl der magern Le—
ſe-Bucher babe vermehren wellen, von denen
ich ohngefehr eben ſo dencke, als der ſeel. ClAP.
KOTH in ſeinet Vorrebe zu dem Natur-Rech
teo. Vielleicht aber habe ich auch von einem gu
ten Leſe Buche nicht einmahl den Vegriff, den
mein Herr Recenſente davon hat. Denn ich
gaube nicht, daß ein Lehrer eben das wieder ſat
gen und ins weite dahnen ſoll, was ſchon in dem
LeſeBuche ſtehet, ſondern daß er das kurtz be—
ruhren und blos zum Leit Faden gebrauchen kon
ne, was ausfuhtlich abgebandilt iſt, und hin—
aegen im Dirnours ſo wohl als im Dik iren das
Buch mit Zuſatzen bereichern ſolle. Es kann
auch der Herr Recenſente wobl von ſ lbſt glau—
ben, daß ich mehr in dem Collegio zu ſagen ha
ben muſſe, als in mein.m Buche ſtehet, indem
es von einem Lehrer auf Univ rſitäten kaum er—
wartet wird, daß er in ein Buch, daruber er
leſen will, alles zuſammen tragen werde, was
er ſagen kann, und zwar dieſes nicht in ſeinem

hohen
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boben Alter, ſondern in dem vierten Jahre ſei
nes offentlichen:eehr: Amtes. Er kann verſichert
ſeyn, daß mehr geſaget wird, als in dem Buche
ſtehet, und allenfalls konnten meine Herrn Zun
horer, oder (wo es nothig iſt) mein Exemplar
bey welches ich beyſchreibe, was ich zu ſagen fur
nothig halte, ihn davon uberzeugen. Da auch
auf zwey andern Unuverſitaten, nehmmich. zu
valle und zu Chriſtian Erlangen uber meint
Einleitung geleſen wird, ſo glaube ich gleich:
falls, daß die Lehrer mehr ſagen werden, als
in dem Buche ſtehet. Dergantze Zweifels-Kno
ten wird vielleicht alsdenn am völligſten geloſet
ſeyn, wenn ich dem Herrn Beurtheiler melde
daß ich wochentlich 6. Stunden zu dieſem Colr
legio anwende, und daß wir in Gotungen wer

nige Ferien machen: wiewohl ihm dieſes bey
ſeiner genauen Vorſorge oder Aufſicht auf meh

ne Collegien ſchwerlich unbekannt
ſeyn mochte. e
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